über  die  Bedeutung  der  iVlcheuiie. 


Von 

Dr.  Th.  Schaefer. 


Wissenschaftliche  Abhandlung 


zn  dem 


■W'rJ 


-•f 


Programm  der  Hauptsclmle  zli  Bremen 

Abteilung  Handelsschule  (Realgymnasium), 


Bremert. 

A.  Guthe,  B uchdruckeroi. 

1885. 


1885.  Progr.  Nr.  653. 


Uber  die  Bedeutung  der  Alchemie. 

Dr.  Th.  Schaefer. 

Odi  profauum  vulgus  et  arceo. 

Horatius. 

r 

Wer  sich  über  die  Entwicklung  des  geistigen  Lebens  im  Mittelalter  unterrichten  will,  darf 
sich  nicht  damit  begnügen,  die  philosophischen  Lehrmeinungen  kennen  zu  lernen,  die  in  den 
Lehrhallen  der  Universitäten  mit  dialektischer  Spitztindigkeit  erörtert  wurden,  oder  mit  den 
dogmatischen  Glaubensvorschriften,  die  man  in  den  Kirchen,  Synoden  und  Konzilen  verkündete, 
sondern  er  mufs  auch  in  die  Bauhütten  und  Herbergen  der  Handwerker,  in  die  Laboratorien 
und  Studierzimmer  der  Gelehrten  und  in  die  Versammlungsräume  der  geheimen  Gesellschaften 
treten,  weil  hier  an  die  praktisehe  Thätigkeit,  an  die  tägliche  Beschäftigung  und  an  das  Handwerks- 
gerät, wenigstens  von  den  Nachdenkenden  unter  ihnen,  eine  Fülle  tief  religiöser  Empfindungen  und 
wissenschaftlich  bedeutsamer  Kenntnisse  geknüpft  wurden;  diese  erregen  um  so  mehr  unser 
Interesse,  weil  sie  oft  im  Widerspruch  mit  der  staatlich  und  kirchlich  anerkannten  und  erlaubten 
Lehrmeinung  stehen  und  unter  einer  scheinbar  nichtssagenden  Schale  eine  innige  Glaubensüber- 
zeugung und  ein  reineres  Wissen  verbergen,  wie  man  es  in  jener  Zeit  kaum  vermutet,  die  den 
Wissenden  aber  um  so  teurer  war,  je  mehr  sie  dieselben  nach  aufsen  hin  verbergen  mufsten. 

Wie  die  Christen  der  ersten  Jahrhunderte  die  bildliche  Ausdrucksweise  und  die  altgewohnten 
religiösen  Symbole  ihrer  heidnischen  Unterdrücker  benutzten  und  ihnen  einen  neuen  Inhalt  gaben, 
um  unter  dieser  Hülle  unangefochten  ihre  heilige  Lehre  verbergen  und  sie  durch  den  Anblick 
dieser  Sinnbilder  immer  neu  sich  vergegenwärtigen  zu  können,  so  gab  es  im  Mittelalter,  wo  die 
Kirche  eifersüchtig  dai’über  wachte,  dafs  keine,  andere  religiöse  Auffassung,  als  die  von  ihnen 
erkannte,  sich  verbreite,  auch  unter  ihren  Gläubigen  viele  grofse  und  kleine  Kreise  von  Männern, 
welche  zwar  äufserlich  getreue  Diener  der  Kirche  waren  und  ihren  kirchlichen  Verpflichtungen 
sich  nicht  entzogen,  die  aber  für  sich  daheim  einer  freieren  Glaubens-  und  Wissensauffassung 
huldigten,  diese  aber  unter  unverfänglichen  Formen  und  Gebräuchen  zu  verstecken  sich  bemühten. 

Zu  diesen  gehörten  unter  anderen  auch  die  Lehren  und  Operationen  der  Alchemie,  die, 
allgemein  gekannt,  von  der  einen  Seite  ebenso  hoch  geschätzt  und  in  den  Himmel  erhoben,  wie 
von  der  andern  geschmäht  und  verdächtigt  wurde. 

Man  hat  sich  heutzutage  gewöhnt,  von  den  dürftigen  praktischen  Erfolgen  der  Alchemie 
mit  geringschätzender  Verachtung  zu  sprechen  und  eigentlich  alle,  die  sich  mit  Alchemie  be- 
schäftigten, ohne  Ausnahme  für  trompes,  trompeurs  oder  Jromp^^tes  zu  halten,  denkt  aber  dabei  nicht 
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an  den  guten  alten  Spruch : Man  mufs  das  besudelte  Kind  waschen,  aber  nieht  nait  dem  unreinen 
Bade  hinwegschütten,  d.  h.,  man  mufs  unterscheiden  zwischen  den  Philosophen  und  den  Praktikern 
der  Alchemie;  hei  den  ersteren  kann  man  nicht  genug  über  die  Tiefe  des  Wissens  und  die  Weite 
ihres  Blickes  staunen  und  selbst  bei  letzteren  sollten  wir  nie  vergessen,  dafs  aller  Anfang  schwer 
ist  und  dafs  sie  denn  doch  die  Grundlagen  gelegt  haben,  auf  denen  unsere  heutige  Chemie  ihr 
wissenschaftliches  Gebäude  zu  errichten  beginnt,  denn  trotz  aller  Errungenschaften  steht  wohl 
kaum  eine  Wissenschaft  noch  so  in  den  Kinderschuhen,  wie  diese. 

Es  mufs  doch  nichts  Geringes  gewesen  sein,  was  der  Alchemie  so  allgemeine  Verbreitung  und 
Anerkennung  verschaffen  konnte,  dafs  alle  Stände  vom  Fürsten  bis  zum  Handwerker  sich  mit  ihr 
beschäftigten  und  dafs  gerade  die  begabtesten  Männer,  die  gelehrt  und  philosophisch  zu  denken 
gewöhnt  waren,  sich  gern  mit  der  Lösung  ihrer  Probleme  abmühten. 

Schon  die  alten  Ägypter  hatten  Chemie  getrieben  und  in  Büchern  ihr  chemisches  Wissen 
niedergelegt,  das  Amn  der  Mit- und  Nachwelt  für  den  Inbegriff  geheimer  Weisheit  gehalten  wui’de. 
Später  beschäftigten  sich  namentlich  die  Araber  sehr  eifrig  damit  und  brachten  sie  mit  der 
Vorsetzung  des  arabischen  Artikels  „aP  als  Alchemie  über  Spanien  nach  Europa,  von  ihnen 
schon  mit  dem  Inhalt  ihrer  Philosophie  erfüllt;  hier  fand  sie  nun  für  Jahrhunderte  eine  Heim- 
stätte und  verband  sich  mit  den  übrigen  naturwissenschaftlichen  oder  richtiger : naturphilosophischen 
Kenntnissen  zu  einer  Gesamtsumme  des  geistigen  Wissens,  an  dem  jeder  Denkende  je  nach 
seiner  höheren  oder  geringeren  Bildung  teilhatte.  Was  man  damals  glaubte  von  der  Erschaffung 
der  Welt  und  ihrem  dereinstigen  Ende,  von  der  Entstehung  des  Menschen,  seiner  körperlichen 
und  geistigen  Entwicklung,  von  seinem  Tode  und  seinem  Schicksale  nach  demselben,  von  dem 
Verhältnisse  der  Welt  und  des  Menschen  zu  Gott,  von  der  Bedeutung  Christi  für  die  Erlösung 
der  Menschheit,  kurz  Alles,  was  als  das  Höchste  und  Heiligste  des  Menschen  Verstand  beschäftigen 
und  sein  Herz  ergreifen  und  bewegen  kann,  verknüpfte  man  mit  den  Lehren  und  Operationen 
der  Alchemie. 

Dies  thaten  natürlich  nur  die  philosophischen  Alchemiker,  welche  also  die  Chemie 
nur  als  Form  und  Hülle  für  einen  philosophischen  Inhalt  benutzten,  also  nur  für  Wissende 
schrieben,  oder  die  Aufhellung  des  Dunkels  dem  mündlichen  Unterricht  überliefsen.  Davon  sind 
zu  unterscheiden  die  theoretischen  Alchemiker,  welche  ihre  wissenschaftlichen  Theorien 
über  die  Struktur  und  Beschaffenheit  der  Mineralien  und  Metalle,  über  die  Möglichkeit,  sie  in 
ihre  Grundstoffe  zu  zerlegen  und  aus  diesen  neu  zusammen  zu  setzen,  sie  dadurch  ineinander 
umzuwandeln  und  die  unreinen  zu  veredeln,  veröffentlichten,  ohne  sich  zunächst  darum  zu  küm- 
mern, ob  ihre  Hypothesen  sich  auch  würden  experimentell  beweisen  lassen,  wenn  sie  nur  mit 
dem  übrigen  physikalischen  Wissen  nicht  im  Widerspruch  standen. 

Die  natürliche  Folge  aber  Avar,  dafs  nun  viele  sich  bemühten,  mit  Tigeln  und  Retorten  die 
Iheorie  durch  die  Praxis  zu  bestätigen,  dafs  UnAvissende  die  geistreichen  Hypothesen  für  un-, 
umstöfsliche  Wahrheit  nahmen,  und  was  das  Schlimmste  war,  dafs  Ungelehrte  die  philosophischen'. 
Lehren  für  Rezepte  hielten,*  um  Quecksilber  oder  Blei  in  Gold  umwandeln  zu  können,  und  sie. 
Zeit  und  Geld  A^ergeudeten  in  der  Jagd  nach  einem  Phantom,  das  immer  näher,  immer  erreich- 
barer schien  und  doch  immer  AAÜeder  in  weite  Ferne  zurückwich.  Hatten  sie  dann  Jahrzehnte  lang- 


* Anonymus  in  scholiis  ad  Hermetis  Trismegisti  Tractatum  aureum  de  lapidis  philosophici  secreto. 
Anreliis  ad  Ligirhn.  1608, 

C.  YII.  Causa  erroris  fuit  ipsorum  grassa  ignorantia,  qua  secuti  sunt  literalem  in  scriptis  philosophorum  j 
sensum,  cum  tarnen  pliilosopliia  Chymica  non  contempletur  metalla  quatenus  sint  corpora,  sed  quatenus  redactaf 
sint  in  substantiam  subtilissiraam,  spiritualem  et  coelestem. 
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vergeblich  geschmolzen,  verdampft,  digeriert,  destilliert  und  sublimiert  und  ihr  echtes  Gold  und 
Silber  durch  den  Schornstein  gejagt  in  dem  Suchen  nach  dem  philosophischen  Gold,  so  trösteten 
sie  sich  meistens  damit,  dafs  sie  die  seltsamen  Allegorien  wohl  nicht  richtig  verstanden  oder  den 
richtigen  Augenblick  bei  der  Bereitung  verpafst  hätten  und  suchten  ihre  wertlosen  Experimente 
nun  wenigstens  dadurch  zu  verwerten,  dafs  sie  zu  Nutz  und  Frommen  anderer  Thoren  ihre  durch 
bitti-e  Erfahrungen  geläuterte  Weisheit  zu  Papier  bi’achten  und  drucken  liefsen  und  so  entstanden 
die  zahlreichen  Schriften  der  praktischen  Alchemiker,  welche  dann  Abenteurer  und  Be- 
trüger benutzten,  um  bei  reichen  und  angesehenen  Goldsuchern  für  eigene  Rechnung  und  Gefahr 
die  Kunst  zu  probieren,  aus  schwarzen  Kohlen  Gold  zu  gewinnen. 

Selten  findet  sich  einmal  einer,  der  offen  eingesteht,  Geld,  Gesundheit,  Ehre  und  guten  Ruf 
dabei  eingebüfst  zu  haben,  und  der  zum  warnenden  Exempel  für  andere  seine  thörichten  Versuche 
und  die  Vergeblichkeit  aller  Bemühungen  veröffentlicht,  wie  der  Markgraf  Bernhard  von  Treviso 
(in  seinem  interessanten  über  de  Alchemia),  der  nach  Vergeudung  von  ca.  40000  Goldkronen 
erst  im  70.  Jahre  seines  Lebens  von  seinem  wahnsinnigen  Suchen  nach  dem  Goldrecept  geheilt 
wurde:  „Da  erst  sah  ich  ein,  sagt  er,  durch  philosophische  und  unwiderlegliche  Gründe  über- 
zeugt, dafs  alle  meine  früheren  Versuche  nutzlose  und  thörichte  Bemühungen  gewesen  seien“ 
(intellexi  rationibus  philosophicis  et  evidentibus,  quicquid  antea  fueram  operatus  nil  nisi  stultos 
fuisse  et  inanes  labores). 

Alle  drei  Arten  der  Alchemiker  bedienen  sich  derselben  seltsamen  Bilder  mnd  Allegorien, 
der  technischen  Ausdrücke  der  chemischen  Laboratorien,  der  Minerale,  Säuren,  Salze  und  Metalle, 
alle  aber  in  ganz  verschiedener  Bedeutung  und  Absicht,*  daher  es  im  Anfang  dem  Forscher 
nicht  leicht  ist,  bei  jedem  Werke  sofort  zu  erkennen,  wes  Geistes  Kind  der  Verfasser  ist,  und 
sodann  bei  den  philosophischen  Alchemikern  (denn  von  denen  wird  natürlich  hier  allein 
die  Rede  sein)  aus  ihrem  Kauderwelsch  den  einfachen  Gedankeninhalt  zu  erraten,  was  auch  nur 
deshalb  möglich  ist,  weil  sich  unter  den  vielen  doch  manche  finden,  die  neben  ihrer  chemischen 
Kunstsprache  auch  noch  die  des  gesunden  Menschenverstandes  reden. 

Alle  entschuldigen  die  Dunkelheit  ihrer  Dai’stellung  mit  der  Notwendigkeit  derselben ; die 
Philosophen  halten  ihre  Weisheit  für  so  heilig,  dafs  sie  fürchten,  sie  würde  entweiht  werden, 
wenn  man  sie  auf  den  Gassen  predigte;  Perlen  solle  man  nicht  den  Säuen  verwerfen.**  Sie  be- 
rufen sich  auf  Christus,  der  auch  in  Gleichnissen  und  Allegorien  seine  Lehre  verkündet  habe, 
die  von  dem  grofsen  Haufen  nicht  verstanden  worden  sei,  sondern  nur  von  wenigen  Auserwählten, 


* So  schliefst  Theo|(.  de  Hoglielancle  Mittelburgensis,  de  alcheiniae  difficultatibus  über,  die  lange  Airfzähluiig 
aller  möglichen  allegdrisöheu  Vergleiche  und  geheimnifsvoller  Deutungen  mit  den  Worten : „Kurz  alles,  was 

genannt  oder  verhandelt  werden  kann : von  den  Elementen  und  deren  Eigenschaften,  von  deren  Verschmelzung 
zu  einer  ürmaterie  und  wieder  deren  Ausscheidung,  von  ihren  Eigentilmüchkeiten  und  Fähigkeiten,  von  der 
Erschaffung  der  Welt  und  deren  Anfang  und  Ende,  von  der  Verwesung  und  Gehurt,  von  Stoff  und  Form,  von 
Möglichkeit  und  Wirklichkeit,  von  Tugenden  und  Fehlern,  Krieg  und  Frieden,  Siegern  und  Besiegten,  Verfolgern 
und  Flüchtlingen,  von  Liebe  und  Hafs,  von  Starken  und  Schwachen,  Gesunden  und  Kranken,  von  Einheit  und 
Mehrheit,  Empfängnis  und  Geburt,  Leben,  Tod  und  Auferstelumg,  vom  Paradiese  und  dessen  Herrlichkeit  und 
Pracht,  vom  Hades  und  der  Unterwelt  und  noch  von  vielen  anderen  Dingen  kann  man  bei  der  Bereitung  des 
philosophischen  Steins  vergleichsweise  reden.“ 

**  Jodoci  Greveri  Presbyteri  Secretum.  Lugdun.  Bat.  1590. 

Vir  insipiens  non  cognoscet  et  stultus  non  intelliget  haec.  Saccharum  psittaco,  foenum  bovi. 

Gebri  Arabis  de  Alchemia.  c.  XII.  Hoc  magisterium  occulto  sermone  omnino  non  indiget  nec  etiam 
manifesto  penitus.  Trademus  igitur  ipsum  sermone  tali,  quem  latere  prudentes  non  accidat,  mediocribus  tarnen 
profundissimus  erit,  fatuo  autem  miserabiliter  excludet  hac  eadem  nostra  traditione, 
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denen  er  sie  erklärte;  sie  führen  eine  Stelle  der  Proverb.  (Sprüche  Salomonis)  c.  II,  13  an:  Wer 
trüglich  wandelt,  verrät  die  Geheimnisse,  wer  aber  treu  ist,  verheimlicht  das  vom  Freunde 
Anvertraute. 

So  sagt  Dr.  Henricus  Khunrath  (Amphitheatrum  Sapientiae,  1602.  Lipsiae)  in  seiner 
Bemerkung  zu  dieser  Stelle:  Durch  Glauben,  Kede  und  Verschwiegenheit  (lide,  oratione, 
taciturnitate)  werden  viele  himmlische  Mysterien  und  natürliche  Geheimnisse  erworben.  Esai  24,  16. 
Ps.  51,8.  Colos.  2,3.  Daher  bittet,  suchet,  klopfet  an;  das  sind  Jene  unaussprechlichen 
Worte  des  Paradieses  und  des  dritten  Himmels.  2.  Corr.  12,  4. 

Eximia  est  virtus  praestare  silentia  rebus 
At  contra  gravis  est  culpa  tacenda  loqui. 

Ja,  gelegentlich  kommen  bei  denen,  welche  selbst  das  Kunstgeheimnis  verraten,  Ausdrücke 
vor,  wie  die  eines  Joannes  Dee  (in  seiner  Monas  hieroglyphica,  1564):  Verzeihe  mir,  mein  Gott, 
wenn  ich  gegen  Deine  Heiligkeit  (maiestatem)  gesündigt  habe,  indem  ich  ein  solches  Geheimnis 
in  öffentlichen  Büchern  enthülle.  Aber  ich  hoffe,  dafs  allein  die,  welche  dessen  würdig  sind,  es 
richtig  verstehen  werden!* 

Würdig  nennen  sie  aber  nur  die,  welche  nicht  anderen  unterthan  sind,  welche  frei  und 
unabhängig  sind  ihrem  Willen  und  ihrem  Besitze  nach,  daher  sich  um  des  Lebens  Notdurft  nicht 
ängstlich  zu  sorgen  brauchen.  „Denn  es  ist  unmöglich,  sagt  Khunrath,  dafs  ein  Armer  und  Unfreier 
philosophieren  könne.  Die  freie  Kunst  verlangt  auch  einen  freien  und  ganzen  Menschen 
(Ars  libera  liberum  et  totum  vult  hominem);  er  mufs  einen  gesunden  Geist  in  einem  gesunden 
Körper  haben,  nicht  von  den  Sorgen  und  Geschäften  dieser  Welt  gedrückt  sein,  mufs  unbeirrt 
und  ausdauernd  auf  dem  Wege  der  Weisheit  wandeln  und  sich  nicht  von  den  Phantasien  und 
Albernheiten  der  Thoren  (sophistis)  irre  machen  lassen;  er  mufs  ein  warmer  Verehrer  der  Natur 
und  der  heiligen  Schrift  sein,  weil  in  diesen  beiden  Gott  sich  offenbart  hat,  und  mufs  durch  den 
heiligen  Geist  in  dem  richtigen  Verständnis  beider  sich  unterweisen  lassen,  und  durch  den,  der 
die  Wahrheit  selbst  ist,  Christus.“ 

So  ist  es  denn  das  Hauptbestreben  der  philosophischen  Alchemiker,  Gott  aus  der  Natur  zu 
erkennen,  in  den  chemischen  Prozessen  nur  Spiegelbilder  seiner  Schöpfungskraft  und  des  Werde- 
prozesses der  Welt  zu  sehen  und  aus  ihnen  zu  lernen,  wie  man  die  eigene  Seele  veredeln  und 
seinen  Körper  in  Geist  umwandeln  könne. 

Es  ist  natürlich  an  dieser  Stelle  unmöglich,  eine  geschichtliche  Entwickelung  der  Alchemie 
zu  geben  und  die  Lehren  der  Hauptvertreter  dieser  Wissenschaft,  eines  Geber  in  Sevilla, 
Raymundus  Lullus  im  christlichen  Spanien,  Arnoldus  Villanovanus  aus  der  Provence,  Albertus 
Magnus  in  Deutschland,  Roger  Baco  und  Basilius  Valentinus  in  England,  die  im  VIII.  bis  zum 
XV.[  Jahrhundert  leben,  eingehend  darzustellen,  sondern  es  soll  der  Versuch  gemacht  werden,  die 
Lehren  der  philosophischen  Alchemiker  des  XVI.  Jahrhunderts  in  kurzen  Zügen  zu 
skizzieren,  um  dadurch  aufmerksam  zu  machen  auf  die  Bedeutung,  welche  die  Alchemie  für  die 
damalige  gebildete  Welt  besafs;  als  äufserste  Grenze  soll  dabei  das  Jahr  1614  gelten,  weil  da 
eine  neue  Sekte  der  alten  (echten)  Rosenkreuzer  auftrat,  welche  sich  auch  der  Alchemie  bedienten, 
um  neue  religiös-theosophische  Lehren  zu  verbreiten,  die  freilich  im  genauen  Zusammenhang  mit 
den  bisherigen  standen,  die  aber  doch  von  den  Rosenkreuzern  in  ganz  eigentümlicher  Weise 
weiter  entwickelt  wurden. 

* Khunrath.  1.  c.  Non  secretarius  publicus  sis,  sed  Harpocrates  existens  Deoque  immortali  pro 
bonis  ac  donis  tantis  et  tarn  paternis,  quieto  et  gandio  et  silentio  (ne  sibi  ipsi  periculum  accersat  aliisque  • 
maleficii  ansam  praebeat  et  propterea  irae  Jehovae  inisere  consumatur)  gratias  immortales  agens. 
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Leider  verbietet  der  verfügbare  Raum  eine  eingehende  Behandlung  des  reichen  Steifes  uncl 
eine  ausreichende  Beifügung  von  Belegstellen  und  gestattet  nur  eine  Andeutung  des  allen  gemein- 
samen Inhalts  der  alchemistischen  Philosophie. 

Die  Chemie  ist  die  Wissenschaft  von  der  stofflichen  Verschiedenheit  der  Körper;  sie  lehrt, 
aus  welchen  einfacheren  Stoffen  die  Körper  bestehen,  wie  sie  in  diese  stofflich  verschiedenen 
Bestandteile  zersetzt,  geschieden  und  wiederum  aus  denselben  zusammengesetzt  werden  können. 
Die  mittelalterlichen  Chemiker  beschäftigten  sich  am  meisten  mit  der  Zerlegung  der  Metalle 
in  ihre  Grundstoffe,  um  aus  diesen  dann  von  neuem  andere  edlere  wieder  zusammensetzen  zu 
können,  und  zwar  mufsten,  ihrer  Hypothese  nach,  alle  Metalle  auf  dieselben  Grundstoffe  zurück- 
geführt werden  können,  deren  verschiedene  quantitative  und  qualitative  Mischung  jedem  Metalle 
eine  andere  Farbe,  Härte,  Schmelzbarkeit  und  Geschmeidigkeit  verleihe.  Vermöchte  man  nun 
z,  B.  anzugeben,  in  welchem  Verhältnisse  diese  Grundstoffe  im  Golde  vorhanden  seien  und  in- 
wiefern sich  die  chemische  Formel  z.  B.  des  Bleies  von  dieser  unterschiede,  vermöchte  man  ferner 
das  Blei  in  seine  Grundstoffe  aufzulösen,  das  ihm  Fehlende  hinzuzusetzen  und  das  Überflüssige 
zu  entfernen,  so  würde  man  das  Blei  in  Gold  verwandeln  können.  Man . beachte  wohl  die  logisch 
durchaus  richtige  Folgerung,  etwa  wenn  wir  heute  sagen  Stärke  Cf;  H^o  O5,  Dextrin  Cß  Hjo  O5, 
Holzfaser,  Cellulose  Co  Hm  O5,  Traubenzucker  Cg  H|2  Oo  bestehen  aus  denselben  Grundstoffen 
Kohlenstoffe,  Wasserstoff  H und  Sauerstoff  0 in  gleichen  oder  nahezu  gleichen  Mengen,  wenn 
man  also  eine  ümlagerung  der  Atomgruppen  bewirken  könnte,  so  würde  man  Stärke  oder  Holz 
in  Zucker  umwandeln ; dies  klang  so  lange  thöricht,  bis  die  Chemiker  wirklich  aus  der  Cellulose 
Amyloid  und  Traubenzucker  fabrizierten.  Ebenso  sicher  ist,  dafs  Kohle,  Graphit  und  Diamant 
aus  reinem  Kohlenstoff  bestehen  und  dafs  man  früher  oder  später  die  amorphe  Kohle  zu  Diamanten 
wird  umkrystallisieren  können,  wenn  auch  vorläufig  alle  diejenigen,  welche  dies  durch  Experimente 
zu  verwirklichen  suchten,  Mühe  und  Arbeit  vergeblich  aufwandten.  Daher  waren  die  philosophi- 
schen Alchemiker  durchaus  in  ihrem  Rechte,  wenn  sie  an  ihrer  Theorie  festhielten  und  nu”  die 
praktischen  Alchemisten  sind  zu  bedauern,  die  Zeit,  Vermögen  und  Gesundheit  an  Aufgaben 
verloren,  die  für  sie  unlösbar  waren. 

Zwar  gab  es  ein  unfehlbares  Rezept  für  alle  alchemistischen  Operationen,  so  alt  und  ehr- 
würdig, dafs  kein  Adept  je  gewagt  hat,  die  unbedingte  Richtigkeit  desselben  zu  bezweifeln, 
welches  daher  auch  für  alle  Alchemiker  mafsgebend  bei  ihren  Untersuchungen  war,  stammte  es 
doch  von  keinem  Geringeren  als  von  dem  Weisesten  aller  Weisen,  dem  grofsen  Hermes,  auf 
smaragdener  Tafel  als  des  Rätsels  Lösung  niedergeschrieben  und  der  staunenden  Nachwelt 
mitgeteilt,  und  daher  können  auch  wir  uns  der  Aufgabe  nicht  entziehen,  nicht  blofs  es  kennen 
zu  lernen,  sondern  auch  zu  versuchen,  es  zu  verstehen. 

Es  würde  aber  seine  Wirkung  verfehlen,  wenn  wir  es  nicht  in  der  ehrwürdigen  Verdeut- 
schung des  Dr.  Khunrath  (1602)  wiedergäben:  „Warhafftig,  sonder  Lügen,  gewiss  und  auff  das 
allerwarhafftigste,  diss  so  Unten  ist,  ist  gleich  dem  Oberen,  Und  diss  so  Oben  ist,  ist  gleich 
dem  Untern,  damit  man  kan  erlangen  und  verrichten  Miracula  oder  Wunderzeichen  Eines 
Einigen  Dinges.  Und  gleich  wie  alle  Dinge  von  Einem  Dinge  alleine  geschaffen  durch 
den  Willen  und  Gebot  Eines  Einigen,  der  es  bedacht,  also  entspriefsen  und  kommen  alle 
Dinge  von  demselben  Einem  Dinge  durch  Schickung  und  Vereinigungszusammenfügung. 

Die  Sonne  ist  sein  Vater  und  der  Mond  ist  seine  Mutt  er,  der  Windt  hat  ihn  getragen 
in  seinem  Bauche:  seine  Ernehrerin  oder  Amme  ist  die  Erde.  Dieser  ist  der  Vater  aller 
Vollkommenheit  dieser  gantzen  Welt.  Seine  Macht  ist  vollkommen.  Wenn  Es  ver- 
wandelt wird  in  Erde,  so  soltu  das  Erdreich  vom  Feuer  scheiden  und  das  Subtile  vom  dicken 
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oder  groben,  ganz  lieblich  mit  grofser  Bescheidenheid  und  Verstände.  Es  steiget  von  der  Erden 
in  Himmel  und  vom  Himmel  wieder  zur  Erden  und  gewinnet  also  die  Krafft  der  Oberen  und 
Unteren.  Also  wirstu  haben  alle  Herrlichkeit  der  gantzen  Welt. 

Derhalben  weiche  von  dir  aller  Unverstand  und  Unvermögenheit.  Diss  ist  von  aller  Stercke 
die  sterckeste  Stercke.  Dann  es  kan  überwinden  alle  Subtiligkeit  und  durchdringen  alle  Veste. 
Also  ist  die  Welt  geschaffen!  Dahero  geschehen  seltzame  Vereinigungen  und  werden 
inancherlej  Wunder  gewürcket;  welcher  Weg,  dieselben  zu  würken,  dieser  ist.  Und  bin  darumb 
genand  Hermes  Trismegistus,  habende  drey  theill  der  Weisheit  der  gantzen  Welt.  Es  ist  er- 
füllet alles  wafs  Ich  gesagt  habe  von  dem  Wercke  der  Sonnen.“* 

Man  sieht,  es  ist  nicht  so  leicht,  in  die  Geheimnisse  der  Alchemie  einzudringen,  wasmafsen 
man  mit  Faust  zu  sprechen  geneigt  ist:  • 

Was  sagt  er  uns  für  Unsinn  vor?  * ■ 

Es  wird  mir  gleich  der  Kopf  zerbrechen. 

Mich  dünkt,  ich  hör’  ein  ganzes  Chor 
Von  hunderttausend  Narren  sprechen. 

Und  manche,  die  mit  der  Alchemie  sich  befafst  haben,  werden  wie  Mephisto  antworten : 

Ich  kenn  es  wohl,  so  klingt  das  ganze  Buch; 

Ich  habe  manche  Zeit  damit  verloren. 

Denn  ein  vollkommner  Widerspruch 

Bleibt  gleich  geheimnifsvoll  für  Kluge  wie  für  Thoren. 

Wirklich  haben  sich  Hunderte  und  Tausende  über  dieser  Smaragdtafel  den  Kopf  zerbrochen 
und  ihre  Zeit  dabei  verloren,  hoffentlich  gelingt  es  uns,  den  scheinbaren  Widerspruch  in 
sinnvolle  Weisheit  umzudeuten.  Zu  dem  Zwecke  wird  es  notwendig  sein,  eine  kurze  Darstellung 
der  physikalischen  Lehre  von  der  Erschaffung  der  Welt  zu  geben,  um  zu  zeigen,  wie  man  mit 
den  damaligen  naturwissenschaftlichen  Kenntnissen  das  erste  Kapitel  der  Bibel  zu  erklären  ver- 
suchte, denn  die  unbedingte  Anerkennung  der  Autorität  der  heiligen  Schrift  als  der  Offenbarung 
Gottes  war  auch  die  erste  Glaubensvorschrift  eines  wahren  philosophischen  Alchemisten. 

„Im  Anfang  schuf  Gott  Himmel  ^chamajim)  und  Erde.  Und  die  Erde  war 
wüste  und  leer  und  es  war  finster  auf  der  Tiefe  und  der  Geist  Gottes  (Ruach 
Elohim)  schwebte  auf  dem  Wasser.“ 

Im  Anfang,  als  es  Gott  gefiel,  seine  Weisheit  und  Allmacht  zu  beweisen,  schuf  er  Schamajim 
(zusammengesetzt  aus  aesch  Feuer  und  majim  Wasser)  das  unsichtbare  Peuerwasser,  das  Form 
und  Stoff,  Geist  und  Materie  enthaltende  Chaos,  in  dem  also  noch  die  wirkende  Gotteskraft  als 
Licht  im  Urfeuer  und  die  formenlose  Stoffwelt  als  Finsternis  im  Urwasser  unentwickelt  und 
wirkungslos  vereinigt  waren.  In  diesem  Urfeuer  und  Urwasser  waren  also  ^selbst  die  vier 

* Hermetis  Tri.smegisti  Tabula  Smaragdina. 

Verum  est  sine  mendacio,  certum  et  verissimum;  yuod  est  inferius  est  sicut  id  quod  est  superius,  et  quod  est 
superius  est  sicut  id  (puod  est  inferius,  ad  perpetranda  miracula  rei  unius.  Et  sicut  res  omnes  fuerunt  ab  uno  meditatione 
unius,  sic  omnes  res  natae  fuerunt  ab  hac  una  re  adaptione.  Pater  eins  est  Sol,  mater  eins  Luna,  port.avit  illud 
ventus  in  ventre  suo,  nutrix  eins  terra  est,  pater  omnis  theolesmi  totius  mundi  est  hic.  Virtus  eins  integra  est, 
si  versa  fuerit  in  terram.  Separabis  terram  ab  igne,  subtile  a spisso  suaviter  magno  cum  ingenio.  Ascendit  a terra  , 
in  coelum  iterumque  descendit  in  terram,  et  recipit  vim  superiorum  et  inferiorum.  Sic  habebis  gloriam  totius 
mundi;  ideo  fugiet  a te  omnis  obscuritas.  Haec  est  totius  fortitudinis  fortitudo  fortis,  quia  vjincit  omnem  rem  j 
subtilem  omnemque  solidam  penetrabit.  Sic  mundus  creatus  est.  Hinc  erunt  adaptiones  mirabiles,  quoruna^j 
raodus  est  hic.  Itaque  vocatus  sum  Hermes  Trismegistus  habens  tres  partes  philosopliiae  totius  mundi.  ! 
Completum  est  quod  dixi  de  operatione  solis.  ' Cjj 
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geistigen  Urelemente:  Feuer,  Luft,  Wasser  und  Erde  noch  nicht  verwirklicht,  nur  als  Keime 
künftiger  Gestaltung  vorhanden  und  nur  vergleichsweise  wird  das  Urwasser  als  die  kalte,  dunkle, 
feuchte  Materie,  als  der  Grundstoff  zu  allen  Körpern  bezeichnet  im  Gegensatz  zu  dem  warmen, 
trocknen,  durchsichtigen  Urfeuer,  der  wirkenden,  bewegenden  Form  und  Lebenskraft,  dem  Quell 
alles  Lichts  und  Lebens,  von  dem  daher  die  bilderreiche  Sprache  der  damaligen  Zeit  den  be- 
zeichnenden Ausdruck  braucht:  es  sei  „das  materiell'“.  Siegel  der  grofsen  immateriellen 
Hand  Gottes“,  weil,  wie  der  Siegelring  dem  Wachse  die  Form  aufprägt,  so  durch  das  Urfeuer, 
als  das  Form  und  Gestalt  verleihende  Prinzip,  der  Materie  der  göttliche  Stempel  aufgeprägt 
worden  sei.  Doch  damals  war  dieser  Lebenskeim  noch  im  Mittelpunkt  des  Urwassers  ver- 
borgen und  wirkungslos,  so  lange,  bis  es  Gott  gefiel,  ihn  zur  Entwicklung  hervorzurufen.*  Dies 
im  Mittelpunkte  ruhende  Urfeuer  ist  dasselbe,  wie  der  über  der  Tiefe  schwebende  Geist  Gottes, 
Ruach  Elohim,  auch  „Weltseele“  genannt  (Khunrath:  Anima  mundi). 

Alle  Wirkungen  Gottes  werden  durch  die  von  dhm  sich  ausbreitenden  Kräfte  offenbart,  die 
man,  obgleich  sie  rein  geistig  und  immateriell  sind,  mit  den  Strahlen  des  alles  belebenden  reinen 
Lichtes  vergleichen  kann.  Das  Erste  nun,  was  Gott  hervorbrachte,  war  Licht  von  seiner  Klar- 
heit, ein  geistiger  Hauch  seines  Mundes,  das  belebende  Schöpfungswort,  eben  dieser  ruach  elohim, 
die  Weltseele,  ohne  welche  nichts  geschieht,  die  in  jeder  Materie  wirkt  nach  der  ihr  vom  Schöpfer 
mitgeteilten  Fassungskraft  und  Eigenschaft,  die  gleichsam  im  Mittelpunkte  jedes  Wesens 
schlummert  als  der  Lebenskeim,  um  dann  auf  den  Wink  des  Schöpfers  die  materiellen  Fesseln  zu 
sprengen,  von  dem  Mittelpunkte  aus  nach  allen  Richtungen  belebende  Strahlen  seines  geistigen 
Lichtes  zu  schiefsen  und  so  Leben  und  Gestalt  des  Wesens  zur  Entwicklung  und  Erscheinung 
zu  bringen.** 

Dieses  Winkes  bedarf  es,  das  Schöpfungswort  mufs  gesprochen  werden,  sonst  würde  das 
Wesen  in  Finsternis  bleiben,  nie  zur  wirklichen  Existenz  kommen,  sondern  wie  ein  unbefruchtetes 
Ei  verfaulen  und  verderben. 

„Da  sprach  Gott:  Es  werde  Licht!  und  es  ward  Licht.“ 

So  wai'd  die  Weltseele  wirksam  im  Chaos,  es  begann  zu  gähren  in  dem  Urwasser,  das 
Urfeuer  suchte  sich  aus  den  Banden  der  Materie  zu  lösen  und  von  seinem  Mittelpunkte  sich 
emporzuschwingen,  um  sich  seinem  Schöpfer,  von  welchem  es  bis  dahin  getrennt  war,  wieder  zu 
nähern  und  so  sonderten  sich  die  geistigeren  Wasser  von  den  gi'öberen  Wassern  und  lagerten 
sich  über  diesen,  ja,  es  würde  sich  die  Weltseele  ganz  von  der  Materie  getrennt  haben  und  die 
noch  zu  schaffenden  körperlichen  Geschöpfe  hätten  in  gänzlicher  Finsternis  bleiben  müfsen,  wenn  nicht 
ein  Halt  geboten  und  eine  Vei’bindung  geblieben  wäre  zwischen  dem  Oberen  und  dem  Unteren. 


* Die  neueren  Naturforscher  erkennen  ebenfalls  die  nranfängliche  Existenz  eines  solchen  immateriellen  Ur- 
nebels,  den  sie  Äther  nennen,  an,  doch  stammt  auch  diese  Bezeichnung  schon  aus  alter  Zeit,  cf.  Khunratli,  1.  c. 
in  schob  ad  Sap.  9,  10;  Schamaim  quasi  esch  va  maim  Ignis  et  Aqua,  ignis  aqueus  vel  aqua  ignea,  graecc 
A(,di]Q  quasi  mda  i]Q  ex  di&co  ardeo  et  spiritus,  Spiritus  ardens.  (Äther  = Feuergeist.) 

Neuere  Philosophen  erfinden  die  Lehre  der  alchemistischen  Philosophendes  Mittelalters  wieder  neu,  so  Noire, 
Grundlegung  einer  zeitgemäfsen  Philosophie  1875;  vgl.  z.  B.  p.  107:  „Die  Äthersubstanz  ist  nicht  nur  das  plastische 
Element,  es  ist  auch  das  geistige,  das  Empfindungselement,  die  Psyche  bei  Tier  und  Mensch.“  p.  40.  ,,Es  giebt 
in  der  objektiven  Welt  nur  Eine  äufsere  Eigenschaft,  das  ist  die  Bewegung,  und  in  der  inneren  Welt  nur  Eine 
innere  Eigenschaft,  das  ist  die  Empfindung.“  Ganz  ähnliche  Bilder,  wie  die  Alchemisten,  benutzt  z.  B.  Fortlage, 
Beiträge  zur  Psychologie  1875  in  seiner  Lehre  von  der  Weltkörperseele,  p.  361  ff.  y 

**  Khunrath,  1.  c.  Ignis  Gigas  naturae  judicans  singula  a vinculis  coagulationum  fixationumque  physico- 
chemice  relaxat  atque  resolvit  in  Spiritum  adspectabilem  sensibusque  omnibus  obvium,  separando  a superfluitatibus 
ei  admixtis  depurat  et  primordiali  sic  restituit  libertati. 
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„ÜndGrott  sprach:  Es  werde  eine  Veste  zwischen  den  Wassern,  Da  machte 
Gott  die  Veste  und  schied  das  Wasser  unter  der  Veste  von  dem  Wasser  über 
derVesteuhdeswardalso.“ 

Also  teilte  Gott  das  Urfeuerwasser  Schamaim  in  drei  Teile:  1)  in  das  Obere  Superius, 
welches  seinen  Platz  über  des  Himmels  Veste  bekam,  2)  in  die  Veste  Medium,  welches  auch  das 
Firmament  oder  der  Fixsternhimmel  genannt  wird  und  3)  in  das  Untere  Inferius,  aus  welchem 
die  Erde  mit  ihrer  Atmosphäre  und  ihrem  Planetensystem  entstand.  Der  obere  Lichthimmel 
war  vollkommen  klar,  geistig  und  verfeinert,  das  Untere  war  völlig  finster,  materiell  und  grob, 
das  Mittlere  war  aus  beiden  gemischt,  indem  es  auf  der  Oberfläche  den  Einflufs  der  Strahlen 
des  rein  geistigen  Himmelslichtes  genofs,  während  es  in  seinem  Innern  die  Ausdünstungen  der 
unteren  materiellen  Welt  aufnahm  und  somit  aus  Licht  und  Finsternis,  Geist  und  Materie  in 
gleichem  Verhältnis  zusammengesetzt  wurde. 

Gott  allein  wohnt  in  einem  ganz  reinen  ewigen  Lichte*,  welchem  kein  geschaffenes  Wesen 
sich  nähern  kann,  und  aus  diesem  Schofse  seiner  unendlichen  Allmacht  geht  alles  Licht  und 
Leben  in  der  unendlichen  Schöpfung,  wie  von  dem  Mittelpunkt  eines  Kreises  nach  dessen  Peripherie, 
wie  von  dem  Sonnencentrum  die  ganze  irdische  Welt  durchleuchtet,  durchwärmt  und  belebt  wird, 
während  Alles,  was  ihrer  Wirkung  entzogen  ist,  kalt,  finster  und  tot  ist,  ein  klares  Bild  der 
göttlichen  Allgegenwart  und  Allmacht. 

Der  obere  Feuerhimmel,  der  herrliche  von  der  Nähe  der  göttlichen  Liebe  durchleuchtete 
Wohnort  der  Engel  und  auserwählten  Geister,  welcher  von  der  elementarischen  Planeten  weit  durch 
die  Veste  getrennt  ist,  besteht  aus  denselben  Elementen,  wie  diese,  nur  dafs  sie  dort  oben  von 
rein  geistiger  immaterieller  Beschaffenheit  sind,  während  die  Erdenwelt  aus  sinnlich  wahrnehm- 
baren Elementen  zusammengesetzt  ist.  Im  Feuerhimmel  wirkt  auch  am  reinsten  und  lichtvollsten 
der  allbelebende  Feuergeist,  wenn  er  auch  zugleich  unsichtbar  und  unfafsbar  ifii  Umkreise  der 
ganzen  weiten  Welt  sich  ausbreitet  und  wirksam  wird,  daher  er  auch  der  „Bote  des  Himmels“  oder 
der  geflügelte  Merkur  genannt  wird.  Im  reichen  Mafse  ist  er  aber  auch  in  den  Sternen  der  mitt- 
leren Welt,  der  Veste  des  Fixsternhimmels  vorhanden,  von  wo  aus  er  die  Kräfte  des  oberen 
Himmels  unserem  Erdbälle  mitteilt  und  ebenso  auch  die  Einflüsse  der  elementarischen  Welt 
empfängt  und  so  das  Rad  der  Natur  umschwingt,  indem  er  die  Verbindung  des  Oberen  und 
Unteren  im  beständigen  Gleichgewichte  und  Gange  ex’hält|  daher  wird  er  auch  der  Unter- 
schöpfer Gottes  genannt,  denn  er  fügt  die  Elemente  zu  neuen  Körpern  zusammen,  befördert 
und  ermöglicht  ihre  Existenz  und  löst  sie  wieder  in  ihre  Bestandteile  auf,  er  füllt  den  Raum 
mit  der  Mannigfaltigkeit  der  geschaffenen  Dinge  und  offenbart  dadurch  die  schöpferische  Kraft 
Gottes  und  bildet  die  Zeit  durch  den  Wechsel  von  Geborenwerden,  Leben  und  Sterben;  er  ist 
die  Beseelung  der  Natur  und  die  unablässig  wirkende  Triebkraft  der  sichtbaren  Welt,  er  beseelt  die 
Tiere  und  Menschen  und  bildet  so  den  Mittler  für  die  Wirkungen  des  göttlichen  Geistes  in  den 
Menschen;  dies  ist  der  Geist  der  Erde,  der  in  Flammenbildung  dem  Faust  erscheint  und  von 
sich  sagt: 

In  Lebensfiuten,  im  Thatensturin 
Wall’  ich  auf  und  ab. 

Webe  hin  und  her! 


* Khunrath,  1.  c. : Hoc,  Caelum  Empyraetim  lucidissimum,  imo  L u xt , qitaill  (tamqüäm  rem  Divinitatenl  ^ 
consentaneam)  Deus  habitat  inaccessibilis.  1.  Tim.  6,  16.  Quem  iccirco  in  ignea  esse  Essentia  divinitus  Plato  ab  5 
Indorum  ßrachmanis  didicit  Quintamyue  Essentiam  Divinitatis  statuit  mansionem. 
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Geburt  und  Grab, 

Ein  ewiges  Meer, 

Ein  wechselnd  Weben, 

Ein  glühend  Leben, 

So  schaff’  ich  am  sausenden  Webstuhl  der  Zeit 
Und  wirke  der  Gottheit  lebendiges  Kleid 

„Und  Gott  sprach:  Es  werden  Lichter  an  der  Veste  des  Himmels,  dafs  sie 
scheinen  auf  Erden.  Und  es  geschah  also.“ 

Das  reine  geistige  Urwasser  wurde  deshalb  über  unserer  Atmosphäre  festgehalten,  um  uns 
zu  einem  Mittel  zu  dienen,  durch  welches  der  Feuergeist,  die  Weltseele  den  unteren  leidenden 
Geschöpfen  zugeführt  werden  und  also  auch  mit  seinen  geistigen  Lichtstrahlen  in  die  Erdatmosphäre 
dringen  könne;  diese  zerstreuten  Lichtstrahlen  wurden  in  die  grofsen  Lichtkörper:  Sonne,  Mond, 
und  Planeten  gesammelt,  daher  sich  die  geistigen  Wirkungen  der  Planeten  auf  die  geschaffenen 
Metalle,  Pflanzen  und  Tiere,  sowie  auch  auf  den  Menschen  erklären ; denn  sollte  der  schöpferische 
Feuergeist  durch  die  verschiedenartigsten  Modifikationen  die  ungeheure  Mannigfaltigkeit  der 
Wirkungen  hervorbringen,  die  wir  in  der  sichtbaren  Welt  bewundern,  so  mufsten  verschieden- 
artig wirkende  Lichtquellen  vorhanden  sein,  durch  deren  wechselseitige  Mit-  und  Gegenwirkung 
der  unbegreifliche  Reichtum  der  Gestalten,  Wesen,  Kräfte,  Eigenschaften  und  Wirkungen  erzeugt 
wird.  Das  Wesen  des  Lichts  und  der  geistig  wirkenden  Kraft  bleibt  zwar  immer  dasselbe,  aber 
Gestalt  und  Eigenschaften  der  von  demselben  ins  Leben  gerufenen  Wesen  sind  verschieden  nach 
Zahl,  Mafs  und  Gewicht  der  Bestandteile  der  Elemente  der  unteren  Welt,  aus  welchen  es 
besteht,  und  aus  der  Entwicklung  derselben  im  Zeitraum  der  Existenz. 

Die  geistigen  Urelemente  der  elementarischen  Welt  sind:  Feuer,  Luft,  Wasser  und  Erde, 
die  nicht  zu  verwechseln  sind  mit  den  sinnlich  wahrnehmbaren  gröberen  irdischen  Elementen, 
deren  Beseelung  sie  bilden,  deren  sie  sich  gleichsam  als  einer  stofflichen  Hülle  bedienen,  weil  sie  sonst 
von  den  materiellen  Sinnen  des  Menschen  nicht  wahrgenommen  werden  könnten.  Anfangs 
bedurften  sie  dieser  materiellen  Umkleidung  nicht,  sondern  existierten  nur  in  ihrer  reinen  geistigen 
immateriellen  Vollkommenheit,  wie  denn  der  reine  und  allweise  Gott  selbst  sie  dafür  erkannte 
nach  dem  Worte  der  Schrift:  „Gott  sähe  an  Alles,  was  er  gemacht  hatte,  und  siehe,  es  war  sehr  gut.“ 

Nach  dem  Sündenfalle  aber  des  ersten  Menschen  wurden  sie  gleich  dem  menschlichen  Ver- 
stände verfinstert,  verloren  ihre  Vollkommenheit,  gerieten  in  die  drückenden  Bande  der  Materie 
und  der  Sinnlichkeit,  können  aber  so  gut  wie  der  Mensch  durch  eine  geistige  Wiedergeburt  durch 
Tod  und  Verwesung  zu  ihrer  ersten  an  erschaffenen  Reinheit  wieder  zurückgelangen. 

Das  geistige  Urelement  des  Feuers  übertrifft  alle  übrigen  an  Feinheit  und  Reinheit  und 
ebenso  an  Macht  und  Kräften,  die  es  jedoch  nicht  eher  äufsern  kann,  als  bis  seine  zerstreuten 
Strahlen  vereinigt  und  konzentriert  sind,  wie  es  in  den  Lichtkugeln  der  Sonne,  des  Mondes  und 
der  übrigen  Planeten  geschah. 

Nächst  dem  Feuer  ist  das  geistige  Urelement  der  Luft  das  reinste,  feinste  und  leichteste 
im  Gegensatz  zu  den  unteren  gröberen  und  leidenden  Urelementen  des  Wassers  und  der  Erde, 
an  deren  Vervollkommnung  sie  beständig  arbeiten. 

Die  Wärme  des  Feuers  zieht  aus  der  Erde  die  Feuchtigkeit  gleich  einem  Nebel  durch  die 
Luft  in  die  Höhe,  um  sie  mit  neuen  geistigen  Lebenskräften  erfüllt  in  der  Hülle  des  Regens  wieder 
herabfallen  zu  lassen,  welche  nun  die  Erde  reinigend  durchdringen,  weil  in  ihrem  Mittelpunkt 
die  Kraft  des  Feuergeistes  wirkt  und  den  vom  Himmel  sich  herabsenkenden  Kräften  hülfreich 
entgegenkommt. 
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So  sagt  der  Anonymus  1.  c.  c.  II:  „Vermöge  der  magnetisclien  Kraft  der  Weltseele  wird 
in  der  grofsen  Weltretorte  (in  magno  mundi  alembico)  gleichsam  wie  auf  einer  Jakobs- 
leiter (tamquam  per  scalam  Jacobi)  ein  beständiges  Auf-  und  Niedersteigen  der  Elemente  bewirkt 
und  eine  Umwandlung  des  eines  in  das  andere,“ 

Sollte  man  nicht  glauben,  unserm  Goethe  habe  diese  Stelle  vorgeschwebt,  als  er  Faust  von 
■ dem  Makrokosmos  sagen  läfst: 

„Wie  Alles  sich  zum  Ganzen  webt, 

Eins  in  dem  andern  wirkt  und  lebt! 

Wie  Himmelskräfte  auf-  und  niedersteigen 
Und  sich  die  goldnen  Eimer  reichen! 

Mit  segenduftenden  Schwingen 
Vom  Himmel  durch  die  Erde  dringen, 

Harmonisch  all’  das  All  durchklingen!“ 

Am  Ende  dieser  Welt*  wird  Gott  den  Feuergeist  des  oberen  Himmels  hinabsenden  und 
den  Grad  des  irdischen  Centralfeuers  verstärken,  wodurch  denn  alles  Wasser  zu  Feuer  und  die 
Erde  zu  Asche  verwandelt  und  durch  das  Feuer  gereinigt  wird,  um  sich  dann  wieder  mit  dem 
reinen  geistigen  Urelemente  des  Wassers  zu  vereinigen  und  so  nach  Off.  Joh.  21,7  einen  neuen 
Himmel  und  eine  neue  Erde  zu  bilden,  in  welchen  reinen,  verherrlichten,  erhabenen  und 
unveränderlichen  Elementen  die  Auserwählten  Gottes  leben  und  auf  eine  unmittelbare  Weise  die 
göttliche  Klarheit  sehen  und  geniefsen  sollen  (Esaias  60),  nachdem  sie  (1,  Corr.  15,5)  verwandelt 
und  verherrlicht,  d.  h.  von  aller  verderblichen  und  sündlichen  Körperlichkeit  befreit  worden  sind, 
welche  in  diesem  irdischen  Leben  unsern  Geist  gleichsam  mit  einem  Nebel  umgiebt. 

„Und  Gott  sprach:  Es  sammle  sich  das  Wasser  unter  dem  Himmel  an 

besondere  Orter,  dafs  man  das  Trockne  sehe.  Und  es  geschah  also.“ 

Nachdem  die  geistigen  feurigen  Urbestandteile  des  Chaos  sich  emporgeschwungen 
hatten  und  durch  die  Veste,  wenn  auch  getrennt  von  dem  Unteren,  so  doch  in  steter  Verbindung 
und  geistiger  Wirkung  mit  der  elementarischen  Welt  festgehalten  worden  waren,  sonderten  sich 
in  dem  zurückgebliebenen  materiellen  Urwasser  die  gröberen  Teile  von  dem  Flüssigen  ab,  so  dafs 
sich  das  Feste  und  Trockne  von  dem  Wassermeere  trennte. 

„Und  Gott  sprach:  Es  lasse  die  Erde  aufgehen  Gras  und  Kraut  u.  s.  w.  Es 
errege  sich  das  Wasser  mit  lebendigen  Tieren,  und  die  Luft  und  die  Erde 
erfülle  sich  mit  ihnen.“ 

So  lange  die  Erde  noch  ganz  aus  dem  chaotischen  Urwasser  bestand,  war  sie  wüst  und 
leer,  unvermögend  ihre  Kraft  zu  äufsern,  nachdem  aber  die  gröberen  Teile  sich  abgesondert 
hatten,  konnte  ungehindert  die  Einstrahlung  der  Lichtkraft  wirken,  um  die  ungeheure  Mannig- 
faltigkeit der  Geschöpfe  in  den  drei  Naturreichen  hervorzubringen. 

„Und  Gott  schuf  den  Menschen,  ihm  zum  Bilde,  zum  Bilde  Gottes  schuf  er  ihn.“ 

„Und  Gott  derHerr  machte  denMenschen  aus  einem  Erdenklofs  und  blies 
ihm  ein  den  lebendigen  Odem  in  seine  Nase.  Und  also  ward  der  Mensch  eine 
lebende  S e el e.“ 

So  war  die  Erde  geschaffen  und  nun  setzte  er  die  Einwohner  hinein,  um  derentwillen  er 
dieselbe  gebildet  hatte,  den  nach  seinem  Bilde  geschaffenen  Menschen,  machte  ihn  zum  Herrscher 

Khunrath  1.  c. : Denique  firmamentum  caeli  teste  Esaia  51,6  (resolutis  igne  coagulationum  vinculis)  sicut 
fumus  liquescet.  Reducetixr  enim  in  id  quod  erat  ante  sui  coagiilationem,  solidationem  et  firmationem  h.  e.  fit 
Spiritus  über. 
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über  dieselbe  und  segnete  ihn  unter  der  Bedingung,  dafs  er  seinen  Geboten  gehorsam  sein  sollte. 
So  besteht  nun  der  Körper  des  Menschen  aus  den  gröberen  Elementen  der  Erde;  seine  Seele 
ist  ein  Teil  der  Weltseele,  welche,  wie  in  allen  erschaffenen  Dingen,  so  auch  in  ihm  die  Triebkraft 
seines  Lebens  und  der  Mittelpunkt  seines  sinnlichen  Empfindens  und  seines  Willens  und  somit 
die  Quintessenz  seines  Wesens  ist.  Aufserdem  aber  zeichnet  ihn  allein  vor  allen  anderen  Wesen 
die  Gabe  aus,  dafs  er  von  Gott  selbst  einen  Hauch  Seines  göttlichen  Sein,  einen  Funken  Seines 
ewigen  Lichts  und  Lebens  empfangen  hat;  wenn  er  dieses  Besitzes  sich  bewufst  wird  und  sich 
durch  ihn  reinigen  läfst,  indem  er  die  Strahlen  der  göttlichen  Gnade  in  sein  Inneres  scheinen 
und  dadurch  das  innere  Licht  in  sich  erwachen  und  sich  vermehren  läfst,  dann  geniefst  der  Mensch 
schon  hier  einen  Vorgeschmack  des  himmlischen  Lebens,  indem  die  gläubige  Seele  nichts  anderes 
erwartet  und  wünscht,  als  ihr  Verlangen  nach  dem  beständigen  Anschauen  Gottes  zu  befriedigen 
und  vereint  mit  ihrem  gereinigten  Körper  vor  den  Thron  Gottes  zu  kommen. 


Mit  dieser  Darstellung  von  der  Entstehung  des  Weltgebäudes  hängt  nun  die  Auffassung 
über  das  Wesen  der  Metalle  aufs  genaueste  zusammen;  auch  bei  ihnen  unterscheidet  man  aufser 
den  elementarischen  Grundstoffen,  aus  denen  sie  in  verschiedener  Mischung  bestehen,  auch  noch 
eine  Quintessenz,  d.  h.  Ein  geistiges  Formprinzip,  welches  allen  gemeinsam  ist  und  nur  die 
verschiedenen  Grundstoffe  zu  mannigfaltiger  Gestaltung  vereinigt  hat;  wer  also  die  Metalle  in 
diese  Grundstoffe  reduzieren  und  die  Quintessenz  in  geeigneter  Mischung  mit  ihnen  vereinigen 
könnte,  der  hätte  das  Ziel  seines  Strebens,  die  Veredlung  der  unedlen  Metalle  erreicht;*  nur 
mufs  man  bei  allem  Folgenden  wohl  festhalten,  dafs  die  philosophischen  Alchemiker  (und  nur 
von  diesen  ist  hier  die  Rede)  die  theoretische  Möglichkeit  behaupteten,  ohne  Wert  darauf  zu  legen, 
ob  eine  solche  Reduktion  ausführbar  sei  oder  nicht. 

Einige  nun,  um  der  Schöpfungstheorie  genau  zu  folgen,  nehmen  die  4 Elemente  als  stoffliche 
Grundlage  an,  andere  drei  Grundstoffe,  die  sie  als  Mercxxrius,  Sulphur  und  Sal  bezeichnen  und  die 
sie  sich  bald  mehr  materiell  als  Quecksilberstoff,  Schwefelstoff  und  Salzstoff,  bald  mehr  immateriell 
als  Quecksilbergeist,  Schwefelgeist  und  Salzgeist  denken;**  andere  nannten  den  Quecksilberstoff 
(Mercurium  philosophorum)  die  Grundmaterie,  zu  welcher  dann  der  Schwefelgeist  als  das  formen- 
bildende Prinzip  hinzutritt,  das  die  leidende  Materie  durchdringt,  in  Gährung  versetzt,  zu  immer 
neuen,  immer  vollkommneren  Gestalten  zwingt,  bis  das  reinste,  edelste,  lichtvollste  Metall,  das 
Gold,  entsteht. 

Wie  wenig  sie  dabei  an  eine  rohe  materielle  Auffassung  denken,  beweist  unter  vielen 
anderen  Stellen  der  Anonymus  in  seinen  Ei’läuterungen  zu  Hermes,  tractatus  aureus.  Hermes 
sagt:  „Ihr  dürft,  meine  Söhne,  die  Lehre  der  alten  Philosophen  von  den  4 Elementen  nicht  materiell 
(corporaliter)  und  nicht  unverständig  auffassen:  diese  können  nur  gemäfs  ihrem  Wesen  und  auf 

* Bis  zum  VII.  Jahrh.  scheint  bei  den  Alchemisten  und  als  Beweis  für  die  Metallverwandlung  hauptsächlich 
die  Umänderung  der  Farbe  mafsgebend  gewesen  zu  sein,  daher  heilst  die  Alchemie  auch  häufig  ars  tingendi, 
die  Materie,  welche  die  Färbung  verursachte,  tinctura,  daher  auch  bei  Pelagius,  die  Kunst  fj  ßacpixi]  TfXVi] 
(die  Färbekunst),  allerdings  nur  zum  Zweck  der  philosophisch -religiösen  Vergleichung  mit  der  Umwandlung  des 
inneren  Menschen  durch  die  Taufe,  womit  auch  das  Geheimnis  des  Namens  Baphomet  erklärt  ist. 

**  Lexicon  Alchemiae  ed.  Martin  Ruland.  Francofurti  1612.  s.  v.  Principia  chymica.  Der  Alchymisten 
anfängliche  Ding  sind  drey:  1.  Saltz,  2.  Schwefel,  3.  Mercurius.  Saltz  gibet  Beständigkeit,  die  Färb,  die 
Stärck,  die  Härte,  dafs  man  ein  Ding  sehen  und  greiffen  kan,  sonst  könte  es  nicht  gegriffen  werden.  Schwefel 
gibt  die  Wärme,  Liecht  und  Krafft  dem  Leib  und  Gebew,  auch  den  Guts  und  Tinktur.  Merkur ius  macht  es 
lück,  subtil  und  giefsig,  gibt  das  Gewicht  und  Geschmeidigkeit,  dafs  sichs  ausdehnen,  hämmern  und  schmieden 
läfst,  gibt  auch  die  heimliche  Wirkung  und  Tugend. 
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geheime  Art  verwandt  werden  (patientia  suis  rationibus  et  cum  sua  abscondita  operatione).“ 
Scholium:  „Keiner  glaube,  dafs  hier  von  den  gewöhnlichen,  sinnlich  wahrnehmbaren  Elementen 
die  Rede  sei,  daher  fügt  er  hinzu  „nicht  materiell“  und  „nicht  unverständig“,  d.  h.  geistig  und 
weise  (nvsvfiaTixcdg  xa'i  oocprxwg)  müsse  man  es  verstehen.  Die  chemischen  Philosophen  bedienen 
sich  immer  dieser  Freiheit,  chemische  Ausdrücke  nach  Belieben  zu  erfinden.  So  nennen  einige 
als  Grundstoffe:  Erde,  Wasser,  Luft,  Feuer,  wie  hier  unser  Hermes,  oder  Salz,  Schwefel  und 
Quecksilber,  wie  Paracelsus,  andere  zwei:  das  Wirkende  und  das  Leidende  (agens  und  patiens), 
das  Männliche  und  Weibliche,  Quecksilber  und  Schwefel,  andere  nur  eins:  das  Wasser,  natürlich 
ein  philosophisches  und  geistiges.  Es  ist  aber  besser,  die  grofse  Mannigfaltigkeit  der  Namen, 
die  fast  unendlich  ist,  zu  ignorieren  und  nur  Ein  Grundprinzip  anzuerkennen,  das  die  Philosophen 
in  dem  Verse  nennen:  „Est  in  Mercurio  quidquid  quaerunt  sapientes“,  da  wirklich  auf  ihm  Alles 
beruht,  denn  der  Geist  schafft,  erhält  und  erlöst  Alles.“* 

Andere  unterscheiden  noch  wieder  diesen  Mercurius,  den  Feuergeist,  auch  Caelum  oder 
Himmel  genannt,  von  dem  Ruach  elohim,  so  sagt  Khunrath  1.  c.  in  Beantwortung  der  Frage: 
Was  ist  Ruach  Elohim?  „Ruach  Elohim  ist  der  Geist,  Hauch,  der  heilige  Odem  Jehovahs,  die 
Ausstrahlung  (vapor)  der  Kraft  des  allmächtigen  und  alles  erhaltenden  Gottes  und  ein  belebender 
und  wirkungsvoller  Ausflufs  oder  Ausströmung  (emanatio  emissiove  quaedam)  der  lebendigen 
Schöpfungskraft  aus  dem  tiefsten  Schofse  seiner  Gottheit;  er  ist  die  Ursprungsstätte  (seminarium) 
der  Ur-Ideen  der  Einzelwesen,  Arten  und  Gattungen,  wie  sie  von  Uranbeginn  gleichsam  als  die 
Mütter  aller  Dinge  bestimmt  sind,  der  schaffenden  Willenskräfte  des  höchsten  Weltenkünstlers, 
des  Archetypus,  in  dessen  Geiste  sie  vorhanden  waren,  bevor  sie  in  der  noch  zu  schaffenden 
Welt  entstanden  und  ans  Licht  traten.  Ruach  elohim  ist  also  auch  das  innerste  Wesen  jedes 
Dinges,  welches  ihm  Form  und  Gestalt  verleiht,  es  ins  Leben  ruft,  kräftigt  und  erhält,  und  daher 
dessen  Quintessenz  (Essentia  quinta).  Diese  überall  waltende  göttliche  Vernunft  lebt  in  der 
ganzen  Welt  und  in  allen  ihren  einzelnen  Teilen  als  der  schaffende  Künstler  aller  Dinge,  zwar 
dem  Wesen  nach  Eins  und  dasselbe,  der  Wirksamkeit  nach  aber  in  dieser  Körperwelt  viel- 
gestaltig und  mannigfaltig  (rrolvTiouikog  Sap.  7,22,  Ephes.  3,10),  denn  die  Strahlen  verteilten 
sich  durch  die  ganze  Masse  der  Urmaterie  vom  Mittelpunkte  bis  zu  dem  äufsersten  Umkreise, 
so  dafs  im  Mittelpunkte  eines  jeden  der  unzählig  vielen  Einzelkörper  und  Einzelwesen  ein  Funke 
dieses  göttlichen  Geistes  zurückblieb.“ 

So  ist  nach  Khunrath  dieser  ruach  elohim,  die  Sapientia  (ayia  2ocpia)  die  ewige  Weisheit, 
der  reinste  Ausflufs  des  göttlichen  Wesens,  die  sich  zuerst  in  Adam  und  später  in  Christo  in 
höchster  Vollkommenheit  verkörperte  und  steht  so  in  der  Mitte  zwischen  Gott,  dem  Urquell 
alles  Seins,  und  der  Urmaterie,  dem  stofflichen  Grundprinzip  der  Schöpfung.** 

Caelum  (Himmel)  aber  erklärt  er  als  „den  aetherisch-körperlichen  Geist  oder  den  aetherisch- 
geistigen  Körper  (spiritus  aethereus  corporalis  vel  corpus  aethereum  spirituale),  welche  den  ganzen 


* Lex.  Alchym.  s.  v.  Mercurius  ist  in  allen  Chymistischen  Büchern  vorn  und  hinden,  er  hat  alles 
gethan,  macht  jedermann  viel  zu  schaffen,  greifft  manchem  dieff  in  Seckel  und  in  das  Gehirn.  Allhie  mustu 
wissen  zu  unterscheiden,  was  von  mercurio  in  genere  et  in  specie  geredt  sey,  von  mercurio  vulgi  et  nostro,  so 
wird  dies  eitel  Warheit  sein;  lafs  dich  nur  nit  irr  machen. 

**  bo  auch  Raymundus  Lullus  in  seinem  Testamen  tum:  Omnium  rerum  tria  sunt  principia,  velut  ■ 
artificia,le,  exemplare  et  materiale.  Primum  radicale  principium  artificiale  Deus  est  omnium  creator,  secundum 
prmcipium  exemplare  ab  ipso  Deo  movetur,  quae  dicitur  Sapientia,  tertium  vero  succedens  principium,  quod  ^ 
est  materia  creata  per  Deum  in  Sapientiam  quae  movetur  ab  ipso,  est  primordiale  elementum  quod  appellamus  hyle.  J 
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Weltenbau  durchwandert,  (totius  mundi  machinam  permeans),*  aus  dem  vorzugsweise  das  obere 
Firmament  besteht  (also  der  oben  erwähnte  Feuergeist,  die  Weltseele),  dann  aber  auch  an  die 
ganze  sublunarische  Welt  gebunden  ist;  er  ist  das  Band  zwischen  dem  Oberen  und  Unteren, 
da  er  aus  beiden  besteht  und  vermag  daher  die  oberen  Wirkungskräfte  auf  die  Erde  herab- 
zuziehen, aber  auch  die  unteren  Wesen,  wenn  sie  gehörig  dazu  vorbereitet  sind,  mehr  und  mehr 
zu  den  oberen  Regionen  emporzuziehen,  d.  h.  mit  Geist  and  Kraft  zu  erfüllen.“ 

Khunrath  fährt  dann  foi't:  „Es  ist  ein  feststehender  Grundsatz  aller  wahren  Philosophen, 
dafs  Extreme  sich  nur  dann  vereinigen  lassen,  wenn  ein  Bindemittel  (medium)  hinzutritt,  welches 
an  den  beiden  verschiedenen  Naturen  der  Extreme  gleichen  Anteil  hat.  Der  göttliche  Geist 
(mach  elohim)  der  unerschaffen  und  unkörperlich  ist,  hat  zwar  schon  die  Fülle  der  Formen  und 
Gestalten  der  Idee  nach  in  sich,  steht  aber  in  dem  schärfsten  Gegensätze  zu  dem  Chaos,  dem 
finsteren  Abgrund,  der  formlosen  irdischen  Wassei’masse,  welche  Gott  aus  Nichts  geschaffen  hatte. 
Durch  Vermittlung  aber  der  Weltseele,  die  an  beiden  teilhatte,  vermochte  sich  der  göttliche  Geist 
in  die  Materie  zu  versenken,  er  durchdrang  sie  bis  in  deren  äufsersten  Umkreis,  konzentrierte 
sich  in  deren  Schofse  (uterus)  und  machte  so  das  Chaos,  die  bis  dahin  jungfräuliche  Materie 
(weil  sie  noch  kein  Wesen  hervorgebracht  hatte),  bewegungsfähig,  lebenskräftig  und  gestaltenreich, 
bevölkerte  das  Leei’e,  erleuchtete  das  Finstere,  ordnete  das  Rohe  und  Verwirrte,  indem  es  dabei 
selbst  materiell  und  körperlich  wurde.“ 

Das  Hauptinteresse  aber  der  alchemistischen  Philosophen  ist  nicht  auf  die  physikalische 
oder  chemische,  überhaupt  naturwissenschaftliche  Seite  gerichtet,  sondern  auf  die  religiöse 
Verwendung  und  daher  fährt  er  fort:  „Bewundere  dabei  die  Hindeutung  auf  ein  ähnliches 
Wunder  der  Empfängnifs  und  Fleischwerdung  unseres  Herrn  und  Heilandes;  hier  wie  dort 
offenbarte  sich  Gott  in  der  Welt,  verband  sich  der  Geist  Gottes  in  einem  jungfräulichen  Schofse 
(in  utero  virgineo)  mit  irdischer  Materie,  dort  bei  der  Weltschöpfung  zu  der  Formenschönheit 
der  sichtbaren  Welt,  hier  bei  Christi  Geburt  zu  der  geistigen  Vollkommenheit  des  Gottmenschen! 
Ensoph!  Ensoph!  o welche  Tiefe  und  Erhabenheit  des  Gottgedankens!  Ja,  der  Makrokosmos, 
das  Buch  der  Natur,  wird  so  zu  einem  Spiegel  des  Mikrokosmos,  des  Menschengeschlechts,  da 
in  beiden  Fällen  der  mach  elohim  das  Schöpfungswort  der  göttlichen  Weisheit  körperliche 
Gestalt  annahm,  um  so  die  materielle  Natur  ins  Leben  zu  rufen,  sie  zu  reinigen  und  in  Geist 
zu  verwandeln.  So  vermag  man  aus  der  Natur  das  Wunder  Christi  zu  erkennen, 
wie  aus  dem  Wesen  Christi  theosophisch  das  Leben  der  Natur.“ 

„So  lebt  also  auch  in  den  Metallen  der  Geist  als  deren  Quintessenz  und  vermag  durch  die 
chemische  Kunst  daraus  entwickelt  und  in  andere  Verbindungen  übergeführt  zu  werden. 
Namentlich  ist  er  am  reichlichsten  im  Sal  Saturni  vorhanden,  diesem  verächtlichsten  und 
wertlosesten  Mineral.  Dies  Salz  mufs  in  seine  Grundstoffe  zerlegt,  von  diesen  der  reine  Feuer- 
geist getrennt  und  mit  der  gereinigten  Grundmaterie  wieder  vereinigt  werden,  dann  bewirkt 
der  Feuergeist  allmählich  eine  mehr  und  mehr  sich  steigernde  Veredlung  der  Metallmasse,  bis 
das  reine  Gold  den  Abschlufs  der  Entwicklung  bildet.“ 

Das  Gold  verhält  sich  also  zu  dem  Blei,  wie  ein  geisterfüllter  edler  Mensch  zu  einem  rohen 
sinnlichen  Menschen,  der  zwar  auch  den  geistigen  Keim  in  seinem  Innern  trägt,  ihn  aber  noch 
nicht  zur  Entwicklung  gebracht  hat,  noch  nicht  durch  ihn  geläutert  worden  ist  von  den  Schlacken 
der  Begierden  und  Sünden.  Senkt  sich  aber  in  ihn  der  Strahl  des  göttlichen  Geistes  und  bereitet 
er  diesem  eine  neue  Wirkungsstätte,  so  beginnt  in  ihm  eine  Umwandlung  seines  ganzen  Wesens 


Faust  zu  dem  Geist  dei-  Erde:  Der  du  die  weite  Welt  umscliweifst,  Geschäftiger  Geist! 
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und  aus  dem  unedlen  Metall  seiner  Seele  wird  nach  und  nach  ein  immer  reineres,  bis  endlich, 
wenn  keine  störende  Unterbrechung  dazwischen  tritt,  das  reine  leuchtende  Grold  des  göttlichen 
Geistes  vollendet  sein  wird  * 

Wie  aber  die  Fülle  des  Feuergeistes  in  der  unscheinbarsten  Hülle  des  Metall  des  Saturn 
(Blei)  sich  zeigte,  so  ist  auch  Christus,  in  dem  die  Fülle  der  Gottheit  wohnte,  in  Knechtsgestalt 
erschienen,  gering  und  verächtlich  vor  den  Augen  des  Thoren,  herrlich  aber  in  den  Augen  des 
Weisen  (aspectu  coram  insipiente  vilis,  deformis  et  quasi  in  novissimis  mundoque  ludibrium, 
in  conspectu  vero  Sapientis  est  pretiosissimus).“ 

Da  dies  der  Kernpunkt  der  alchemistischen  Philosophie  ist,  mag  noch  eine  andere  Stelle 
angeführt  werden  (Anonymus  1.  c.):  „Hermes  sagt:  Siehe,  nun  habe  ich  dir  auseinandergesetzt, 
was  bisher  verborgen  war;  beachte  aber,  dafs  dies  eine  Arbeit  mit  dir  und  bei  dir  ist,  die  du 
innerlich  verstehen  und  beharrlich  ausführen  mufst,  die  du  aber  ebenso  gut  auf  dem  Lande,  wie 
auf  dem  Meere  thun  kannst.“ 

Scholium:  „Damit  vertraut  Hermes  seinem  Schüler  das  eigentliche  Geheimnis  seiner  edlen 
und  verborgenen  Kunst.  Schon  Geber,  Morienus  und  andere  Philosophen  lassen  ihre  Schüler 
den  Grundstoff  (radices)  der  Metalle  in  diesen  selbst  suchen  und  sagen  daher:  Wenn  du  den 
Grundstoff  deines  Werkes  kennst,  kann  dir  der  Same  oder  die  Urmaterie,  aus  welcher  das  Gold 
bereitet  wird,  nicht  länger  verborgen  bleiben.  Natürlich  wird  dieser  Ausspruch  dir,  dem  Ungebildeten 
sehr  absurd  verkommen,  denn  noch  hast  du  dir  nichts  träumen  lassen  von  einer  inneren  Gleichheit 
der  Metalle  und  von  einem  metallischen  Samen.  Wie  aber  Gott  den  Abraham  aus  seinem  Hause 
führte  und  ihm  den  gestirnten  Himmel  zeigte,  so  will  auch  ich  dich  aus  deiner  dunklen  Körper- 
wohnung herausführen,  dir  im  Geiste  die  Gestirne  zeigen,  die  in  allen  Dingen  verborgen  leben 
und  wirken  und  dann  wirst  du  dich  nicht  mehr  sträuben,  sondern  gern  meiner  Meinung  beipflichten. 
Hebe  also  deine  Augen  auf  und  betrachte  unsern  philosophischen  Himmel,  welcher  von  einer 
unendlichen  Menge  von  Gestirnen  herrlich  geschmückt  ist  und  wie  du  weifst,  dafs  jene  Gestirne 
am  oberen  Firmamente  nur  darin  sich  unterscheiden,  dafs  sie  einander  in  Gröfse,  Glanz  und 
Klarheit  übertreffen,  während  doch  alle  aus  derselben  reinen,  durchsichtigen  und  leuchtenden 
Materie  bestehen,  so  scheinen  auch  alle  Körper  in  dieser  unteren  Welt  dem  äufseren  Anschein 
nach  sehr  verschieden  voneinander  zu  sein  und  dennoch  stammen  sie  alle,  geistig  aufgefafst, 
von  einem  und  demselben  Grundstoff  (principium),  nach  der  Salomonischen  Weisheit  (c.  11)  eine 
unsichtbare  Materie  (Äther),  aus  welcher  der  Erdball  geschaffen  ist,'  oder  aber  nach  Johannes 
(Ev.  c.  1)  das  Wort,  durch  welches  Alles  geschaffen  ist.  Aber,  wirst  du  einwenden,  wenn 
also  das  Wort  der  Ursprung  (principium)  aller  Dinge  ist,  nach  dem  Zeugnis  der  Schrift  aber 
dies  Wort  niemals  untergehen,  sondern  in  Ewigkeit  bleiben  wird,  so  kann  man  es  doch  nicht 
suchen  und  aufspüren  in  diesen  vergänglichen  und  irdischen  Körpern,  welche  alle  untergehen  und 
sterben  werden.  Auf  diesen  Einwand  antworte  ich  kurz  und  bündig:  Alles,  was  durch  das 
Wort  geschaffen  wurde,  war  sehr  gut,  d.  h.  von  Gott  mit  der  höchsten  Vollendung  der  Glück- 
seligkeit ausgestattet.  Aber  weil  wegen  der  Uebertretung  Adams  auch  die  Erde  verflucht  wurde, 

* In  diesem  Sinne  lobt  auch  Luther  in  seiner  Schrift  Ca.nonica  die  Alchemie  wegen  der  herrlichen  und  schönen 
Gleichnisse,  die  sie  hat  mit  der  Auferstehung  der  Toten  am  jüngsten  Tage.  „Denn  ebenso  wie  das  Feuer  aus 
einer  jeden  Materie  das  Beste  auszieht  und  vom  Bösen  scheidet  und  also  selbst  den  Geist  aus  dem  Leib  in  die 
Höhe  führt,  dafs  er  die  obere  Stelle  besitzt,  die  Materie  aber  gleich  wie  ein  toter  Körper  (caput  mortuum)  unten 
am  Boden  liegen  hleibt:  also  wird  auch  Gott  am  jüngsten  Tage  durch  sein  Gericht,  gleich  wie  durch  Feuer,  die 
Gerechten  und  Frommen  scheiden  von  den  Ungerechten  und  Gottlosen.  Die  Gerechten  werden  auffahren  gen 
Himmel,  die  Ungerechten  aber  werden  unten  bleiben  in  der  Hölle.“ 
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so  kam  der  Tod  in  die  Welt,  so  dafs  jetzt  in  der  ganzen  Welt  nichts  ist,  was  nicht  jener 
ursprünglichen  Vollkommenheit  beraubt  und  deshalb  dem  Tode  unterworfen  ist.  Der  Allmächtige 
aber  erbarmte  sich  seiner  Schöpfung  und  damit  er  sie  vom  Tode  befreite  und  dem  Reiche  des 
Lebenj  wiedergewönne,  sandte  er  dasselbe  Wort,  welches  das  Licht  und  Leben  der  Welt  ist, 
in  di/selbe  und  so  wurde  zum  zweiten  Male  die  Welt  durch  dieses  Wort  wiedergeboren.“ 

„Durch  diese  Wiedergeburt  ist  eine  neue  Schöpfung  entstanden,  „das  Alte  ist 
vergangen,  siehe,  es  ist  Alles  neu  geworden.“  2.  Cor.  5.  Daher  mufs  dies  Wort  nicht  nach 
der  vergänglichen  Schöpfung,  sondern  nach  der  neuen  unvergänglichen  betrachtet  werden.  Und 
wie  Christus  in  jedem  seiner  Wiedergeborenen  unsichtbar  wohnt  (in  suis  renatis 
invisibili  modo  inhabitat)  und  nicht  in  dieser  Welt,  sondern  erst  in  jener  anderen  sich  offen- 
bart (manifestatur),  so  wohnt  in  allen  Dingen  das  „Wort“  der  Wiedergeburt  unsichtbar,'  welches 
sich  freilich  in  den  elementarischen  und  rohen  Körpern  nur  dann  offenbart,  wenn  sie  in  ihre 
Quintessenz  oder  in  ihre  himmlische  Natur  aufgelöst  werden.  Dies  „Wort“  der  Wiedergeburt 
also  ist  der  Same  der  Erlösung  oder  der  philosophische  Himmel,  strahlend  von  unzähligen,  Licht 
und  Leben  spendenden  Gestirnen;  wer  ihn  betrachten  will,  wird  freilich  die  irdischen  Sinnes- 
organe nicht  dabei  gebrauchen  können,  denn  sie  wollen  nur  nach  dem  Anblick  des  vergänglichen 
Äufseren  die  Dinge  beurteilen,  nein,  er  mufs  mit  geistigen  Augen  sehen,  dann  wird  er  bald 
erkennen,  dafs  nur  Ein  Schöpfer  aller  Dinge  sei,  nur  Ein  Prinzip  (principium),  nur  Ein  geistiges 
Wesen  (primum  ens),  das  von  der  Materie  nicht  getrennt  werden  kann,  diese  vielmehr  von 
Verderben  und  Verunreinigung  befreit,  wiederbelebt  und  ihr  den  früheren  freien  Zustand 
der  Vollkommenheit  wieder  verschafft.  Wundere  dich  aber  nicht,  dafs  die  Dinge,  wenn  sie  sterben, 
die  Form  der  alten  Schöpfung  ablegen  und  gleichsam  in  nichts  aufgelöst  zu  werden  scheinen, 
denn  der  Tod  ist  der  Anfang  des  Lebens  (mors  vitae  principium)  und  nur  der  alte 
(Adamische)  Körper  stirbt,  der  Geist  aber  der  neuen  Schöpfung  bildet  sich  einen 
neuen  Körper,  der  herrlicher  und  edler  ist  als  der  alte,  denn  es  wird  gesäet  in  Verwesung 
und  wird  auferstehen  unverweslich,  es  wird  gesäet  in  Unwürdigkeit  iind  wird  auferstehen  in 
Herrlichkeit,  es  wird  gesäet  in  Schwachheit  und  wird  auferstehen  in  Stärke.  (1.  Cor.  15.)  Alles 
dies  geschieht  nach  dem  Zeugnis  der  Smaragdtafel  des  Hermes  „von  Einem“  „durch  Eines.“ 
Es  ist  derselbige  Gott,  welcher  sagt:  „Du  wii’st  des  Todes  sterben“  und  der  sagt:  „Du  wirst 
erlöst  sein.“  Tod  und  Leben  haben  also  durch  dasselbe  „Wort“  Gottes  Wirksamkeit  und  Macht 
erhalten.  So  ist  also  auch  das  Wort  der  Wiedergeburt,  dieser  philosophische  Himmel  durch  die 
ganze  Welt  verbreitet,  in  den  Körpern  der  Steine,  Minerale,  Metalle,  Gesträuche,  Bäume,  Pflanzen, 
Tiere  und  Menschen  und  wartet  nur  auf  die  Hand  des  Künstlers,  der  es  befreit  und  zur 
AVirksamkeit  bringt,  damit  es  sich  aus  der  gereinigten  geistigen  Materie  einen  neuen  ewigen 
Leib  schaffen  könne.'^ 

Wir  erkennen  aus  diesen  Ausführungen  eine  eigentümlich  antikirchliche  Lehre,  welche 
wesentlich  darin  besteht,  dafs  sie  keinen  besonderen  Nachdruck  legt  auf  den  Versöhnimgstod 
Christi,  wodurch  alle  Sünden  der  Menschheit  vergeben  worden  seien  und  dafs  nun  alle 
Menschen  nur  durch  den  Glauben  an  diesen  Versöhnungstod  das  ewige  Leben  haben  werden, 
sondern  sie  lehren,  dafs  derselbe  göttliche  Geist,  welcher  in  Christo  Fleisch  wurde,  auch  in  jedem 
Menschen  als  Keim  eines  ewigen  Lebens  vorhanden  sei  und  dafs  man  also,  wie  Christus, 
durch  diesen  göttlichen  Geist  sein  Inneres  reinigen  und  in  seinem  vergänglichen  Körper  einen 
geistigen  Leib  sich  bilden  müsse,  dafs  also  die  kirchliche  Lehre  von  der  Auferstehung  des  Fleisches 
nicht  in  materiellem  Sinne,  sondern  in  geistigem  Sinne  zu  nehmen  sei  von  einer  geistigen  Wieder- 
geburt, wie  das  dann  im  einzelnen  weiter  ausgeführt  wird. 
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Man  erkennt  leicht,  dafs  man  solche  Lehren  in  der  damaligen  strenggläubigen  Zeit  nicht 
leicht  unverhüllt  vortrug,  sondern  gern  naturwissenschaftlicher  Allegorien  sich  bediente  und  weshalb 
der  eben  angeführte  Verfasser  nicht  wagte,  seiner  Schrift  seinen  Namen  vorzusetzen.  Daher 
werden  wir  aber  auch  die  seltsamen  Bilder  nur  im  Sinne  religiös  - philosophischer  Auffassung 
richtig  verstehen. 

Oben  wurde  das  Metall  des  Saturn  als  dasjenige  bezeichnet,  welches  jenen  Feuergeist, 
d.  h.  das  zur  Veredlung  treibende  geistige  Prinzip  am  reichlichsten  enthielte;  nun  verstanden 
aber  die  philosophischen  Alchemisten  unter  Saturn  als  Vertreter  des  griechischen  Kronos  (Chronos) 
die  Zeit,*  die  Alles  gebiert  und  ihre  eigenen  Erzeugnisse  wieder  verschlingt,  und  sagten  daher, 
dafs  die  Tinktur  des  Saturn**  zugleich  das  belebendste  und  vernichtendste  Prinzip  enthalte, 
d.  h.,  dafs  aus  dem  Saturn  eine  Flüssigkeit  gewonnen  werden  könnte,  welche  zwar  alles  Leben 
zerstört  und  alle  Metalle  in  ihre  Bestandteile  auflöst,  aber  nur,  um  aus  der  Zerstörung  neues 
Leben  hervorzurufen. 


* Anonymus  1.  c. : Saturnus  autem(Graece  XQOVog  appellatus)  h.  e.  tempus  non  aliter  universa,  generationi 
obnoxia,  in  hoc  mundo  generat  ac  producit  ac  magnesia  ipsa,  quae  mater  et  genitrix  dicitur  omnium. 

**  Die  praktischen  Alchemisten  mifsverstanden  dies  natürlich  und  glaubten  nun  in  dem  Blei,  das  man 
allgemein  mit  dem  Planetennamen  des  Saturn  bezeichnete,  die  richtige  TJrmaterie  gefunden  zu  haben  für  die 
Bereitung  des  philosophischen  Steins,  so  nannte  man  sowohl  das  rote  Pulver,  welches,  auf  irgend  ein 
unedles  Metall  gestreut,  dasselbe  augenblicklich  zü  durchdringen  und  in  reines  Gold  zu  verwandeln  vermochte, 
als  auch  das  Lebenselixir,  welches  von  Krankheiten  zu  heilen  und  das  Leben  möglichst  zu  verlängern  im  Stande 
war.  Dieses  Metall  fanden  sie  in  der  Form  des  Bleiglanzes  (Schwefelblei  Pb  S)  massenweise  in  der  Natur 
vor  und  namentlich  sein  eigentümliches  Verhalten  im  Flammenofen  (dem  Athanor,  dem  Hauptarbeitsgerät  der 
Alchemisten)  schien  ihnen  ein  offenbarer  Beweis  für  die  Riclitigkeit  ihrer  Annahme.  Bei  der  Bereitung  des  Steins 
zeigen  sich  nämlich,  wenn  der  Veredlungsprozefs  vorschriftsmäfsig  von  statten  geht,  die  wichtigen  Farben : grün, 
schwarz,  gelb,  weifs,  rot  und  zwar  in  dieser  Reihenfolge.  Wird  nun  Bleiglanz  im  Flammenofen  unter  Einwirkung 
der  Luft  erhitzt,  so  verwandelt  es  sich  in  schwefelsaures  Bleioxyd  Pb  S O4;  steigert  man  dann  die  Temperatur, 
so  wirkt  letzteres  auf  den  noch  vorhandenen  Bleiglanz  und  es  entsteht  metallisches  Blei  und  schweflige  Säure, 
die  entweicht  (beiläufig  gesagt,  für  die  Alchemisten  ein  neuer  Beweis,  dafs  Schwefel  ein  Grundstoff  jedes  Metalls 
sei).  Erhitzt  man  das  Blei  noch  weiter  auf  dem  Herde  des  Flammenofens,  so  geht  es  zunächst  in  graue  Blei- 
asche, dann  in  gelbes  Bleioxyd  Pb  0 über,  schmilzt  bei  Rotglut  und  erstarrt  zu  schuppig -krystallinischer 
Bleiglätte,  die  bald  mehr  gelblich  (Silber glätte),  bald  mehr  rötlich  (Goldglätte)  gefärbt  ist.  Fanden 
sich  nun  noch  andere  Schwefelmetalle  darunter,  was  meistens  der  Fall  war,  und  zerlegte  man  dann  das  Erz  bei 
hoher  Temperatur  mit  Eisen,  so  ward  ein  Teil  des  Bleis  direkt  abgeschieden  und  dies  war  meist  silberhaltig, 
wie  denn  ja  ein  grofser  Teil  des  im  Handel  vorkommenden  Silbers  aus  Bleiglanz  gewonnen  wird.  Hier  konnte 
man  also  die  Verwandlung  des  Bleis  in  Silber  handgreiflich  demonstrieren  und  man  mühte  sich  nun  ab,  den 
vermeintlich  noch  rückständigen  Schwefel  auszutreiben,  d.  h.  das  Silber  von  seinen  unreinen  Bestandteilen  noch 
weiter  zu  reinigen  und  so  endlich  in  Gold  überzuführen. 


So  wurde  auch  das  arabische  duenech  und  adrop  = Saturnus  für  grünes  Vitriol,  auch  Cor  Saturni, 
für  Bleisäure  gehalten  und  daher  glaubte  man  im  Eisenvitriol  (Schwefelsaures  Eisenoxyd  Fe  S O4)  das 
richtige  Mittel  gefunden  zu  haben,  um  die  Metalle  aufzulösen  und  die  Tinktur  zu  erhalten.  Als  Mineral  schwarz 
(Eisen  mit  Schwefelsäure)  bildet  es  als  Vitriol  hellgrüne  Krystalle,  verändert  sich  schnell  an  der  Luft  und 
wird  gelb  (indem  es  sich  mit  basisch -schwefelsaurem  Eisenoxyd  bedeckt),  und  giebt  erhitzt  ein  weifs  es 
Pulver,  bei  höherer  Temperatur  zersetzt  es  sich,  die  Lösung  färbt  sich  dunkelbraun  und  nach  einem  Zusatz  von 
Schwefelsäure  pur  pur  rot.  Das  war  das  Zeichen  der  Vollendung,  der  Pfauenschweif  (cauda  pavonis).  Daher 
sagt  auch  Ruland  in  dem  lex.  alchem. : „Der  lapis  kann  nicht  bereitet  werden  ohne  grünen  flüssig  duenech 
(grün  Vitriol).“ 


Übrigens  spielt  bei  den  Philosophen  auch  das  Doppel -S  eine  grofse  Rolle,  denn  Sal  Saturni,  Sapientia  ^ 
Salomonis,  Sanctissima  Scriptura,  Spiritus  Sanctus  beginnen  damit  und  das  veranlafste  sie,  eins  für  das  andere  ^ 
zu  verwenden  oder  miteinander  zu  vergleichen. 
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Wegen  dieser  mächtigen  Wirkungskraft  bekam  diese  Tinktur  den  Namen  des  Löwen,  denn 
wie  dieser,  der  in  der  Bibel  vielfach  als  Sinnbild  der  Kraft  gebraucht  wird,  nicht  blofs  als  das 
stärkste  aller  Tiere  galt,  sondern,  wie  man  meinte,  die  Ki’äfte  aller  übrigen  Tiere  in  sich  vereinigte,* 
so  konzentrierten  sich  in  dieser  Tinktur  des  Saturn  die  geheimen  Wirkungen  aller  Metalle  und  Planeten. 

Diesen  nannte  man  nun  den  grünen  Löwen,**  weil  die  symbolische  Deutung  des  Grün 
auf  die  belebende  Kraft  dieser  Tinktur  hinwies,  die  aus  der  schwarzen  Erde  grünendes  Gedeihen, 
aus  dem  Tode  neues  Leben  hervorlockte,  daher  man  sie  auch  mit  dem  Namen  der  Venus 
bezeichnete,  der  Göttin  der  Fruchtbarkeit  und  der  Liebe.  Daher  heifst  auch  jene  Hermetische 
Vorschrift  die  Smaragdtafel,  weil  die  grüne  Farbe  des  Smaragds  auf  die  gesegnete  Wirksamkeit 
derselben  hindeutete.  Khunrath  1.  c. : Hermetis  tabula  a viriditatis  benedictae  faecunditate,  quae 
Venus  philosophorum,  ob  cuius  tractationem  conscriptionemque  illius  instituta  sic  appellata  Smaragdina. 

Da  man  solche  fressende  und  zersetzende  Eigenschaften  nur  an  metallischen  Flüssigkeiten 
kannte,  so  nannte  man  sie  nun  das  Blut  des  grünen  Löwen,  weil  das  Blut  als  der  Lebenssaft 
galt,  an  den  die  Seele  gebunden  war  und  das  daher  die  eigentlich  wirkenden  Kräfte  enthielt, 
und  weil  die  rote  Farbe  desselben  seiner  symbolischen  Bedeutung  nach  als  die  königliche  Farbe 
auf  die  Kraft  und  Stärke  hinwies,  wie  es  ja  auch  die  Farbe  des  Feuers  hatte,  diese  Tinktur  aber 
recht  eigentlich  der  Feuergeist  war. 

Eine  andere  Bezeichnung  des  Urstoffs  ist  die  rote  Schlange  oder  der  Drache,  der  sich 
in  den  Schwanz  beifst  oder  vielmehr  der  seinen  Schwanz  auffrifst  serpens  rubeus,  draco  caudam 
devorans,  was  so  zu  erklären  ist,  dafs  diese  Tinktur  das  Leben  zerstört,  wie  auf  Tiere  das 
Drachengift  tödlich  wirkt,  vor  allen  einer  roten  Feuer  schlänge,  die  blitzschnell  tötet.  Ferner 
ist  aber  die  kreisförmig  in  sich  selbst  zurückgekrümmte  Schlange  ein  altes  Bild  der  Zeit,  die 
im  ewigen  Kreislauf  von  Geburt  und  Tod  die  eigenen  Geschöpfe,  die  sie  eben  ins  Leben  gerufen 
hat,  bald  wieder  in  die  Nacht  des  Todes  zurücknimmt,  an  den  Feuergeist,  den  Mercurius 
erinnernd,  dessen  Stab  ja  auch  von  zwei  geflügelten  Schlangen  umwunden  ist  und  an  di^  obige 
Bezeichnung  desselben  als  das  Rad  der  Natur.***  Ebenso  liegt  in  dem  Worte  Magnesia,  wie 
die  Urmaterie  auch  heifst,  ein  geheimer  Sinn,  da  natürlich  nicht  die  Bittererde  (Talkerde  Mg  0) 
gemeint  ist,  wie  einige  praktische  Alchemisten  allerdings  auch  glaubten,  sondern  welches  wegen  seiner 
Ableitung  von  Magnes  (der  Magnet)  gebraucht  wird,  weil  man  glaubte,  dafs  die  in  den  Körpern 
verborgen  ruhende  geistige  Kraft,  wenn  sie  durch  die  Auflösung  der  materiellen  Bestandteile 
frei  würde,  im  Stande  sei,  die  himmlischen  geistigen  Kräfte  herabzuziehen  und  so  gröfsere, 
mächtigere  Einflüsse  an  die  gereinigte  Materie  zu  binden. 

Auch  bei  der  Benennung  des  Grundstoffs  mit  Azoth  dachte  man  natürlich  nicht  an  den 
erst  1772  entdeckten  Stickstoff,  sondern  zunächst  nach  seiner  Ableitung  aus  dem  Griechischen  an 
die  entseelende,  Leben  raubende  Macht  der  Tinktur. 

* Bernardus  G.  Penotus,  de  viribus  occulti  spiritus  1594:  Virtutes  omues  animales  dispersae  in  infinitis 
animalibus  terrae  collectae  sunt  in  unum  centrum : in  uno  Leone  et  omnes  rationes  vel  intelligentiae  animales 
in  Omnibus  animalibus  mundi  dispersae  in  uno  hominis  capite  in  unum  sunt  collectae. 

**  Anonymus  1.  c. : Viridis  autem  dicitur  leo  non  propter  colorem  viridem  externum,  sed  propter  vitae 
viriditatem  juxta  hunc  versum:  Laeta  viror  vita  est,  maerori  convenit  ater  color, 

***  Nicolaus  Flamellus,  de  alchemia:  Ad  metallorum  veram  cognitionem  ignorandum  non  erit,  dum 
in  primis  adhuc  speciebus  existunt,  in  sulphure  videlicet  ac  in  argento  vivo,  duas  hahere  formas,  unam  masculeam 
alteram  vero  femineam,  quae  duo  Spermata  maris  atque  feminae,  sulphuris  prius,  elementa  duo  continet  masculina : 
ignem  et  aerem,  posterius  alia  duo  foeminea:  terram  et  aquam.  Quare  duobus  comparantur  in  arte  serpentibus, 
un[i  alato  terribili,  alteri  quidem  alis  carenti  multo  horribiliori.  Haec  duo  Spermata  per  naturam 
jungantur  in  ventre  Mercurii,  qui  propter  suum  ardorem  vocatur  ignis  naturae  et  a nonnullis  leo  devorans. 
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Es  liefsen  sich  so  eine  Menge  ähnlicher  symbolischer  und  allegorischer  Namen  und  Bezeichnungen 
anführen,  welche  nicht  wirkliche  Mineralien  oder  Säuren  oder  fremdartige  Stoffe  bezeichnen  sollten, 
ob  sie  gleich  eine  heillose  Verwirrung  in  den  Köpfen  der  Praktiker  anrichteten,  sondern  einen 
geheimen  Sinn  hatten  und  trotz  scheinbarer  Verschiedenheit  dasselbe  bedeuteten.  Die  obigen 
sind  aber  deshalb  angeführt,  nicht  nur,  weil  sie  ungemein  häufig  gebraucht  und  allgemein  bekannt 
waren,  sondern  weil  sie  aufser  der  angeführten  Deutung  noch  eine  religiöse  hatten,  die  man 
besonders  glaubte  geheim  halten  zu  müssen;  alle  deuteten  auf  Christus,  weil  Er  der  geistige 
Kern  aller  erschaffenen  Wesen,  Er  das  Schöpfungswort  der  gesamten  Welt,  Er  das  belebende 
Feuer  in  der  Seele  des  Menschen  war.  Er  war  der  Löwe  aus  dem  Stamme  David,  der  die 
Macht  der  Finsternis  besiegte  und  aus  dem  Tode  neues  Leben  und  Gedeihen  hervorrief.  Er  war 
die  feurige  Schlange,  als  deren  Vorbild  Moses  die  eherne  Schlange  in  der  Wüste  erhöhte 
(4.  Mos.  21,5,  Joh.  c.  3,14),  da  Er  am  Kreuze  erhöht  wurde,  damit  alle,  die  an  Seine  göttliche 
Sendung  glaubten  und  Ihm  nachfolgten,  durch  Ihn  das  ewige  Leben  hätten;  Er  war  die  wahre 
Magnesia,*  weil,  wenn  Christus  in  uns  lebt.  Er  magnetisch  die  himmlischen  geistigen  Kräfte 
in  uns  niederzieht,  daher  auch  der  Name  Magnes  Jah  geschrieben  wird,  da  Jah  einer  der  zehn 
heiligen  Namen  Gottes  ist,  wonach  also  Gott  selbst  durch  diese  geistige  magnetische  Kraft  in  die 
Seele  des  Menschen  herniedergezogen  wird.  Azoth  endlich  ist  zusammengesetzt  aus  den  ersten 
und  letzten  Buchstaben  des  lateinischen,  griechischen  und  hebräischen  Alphabets  (des  A,  Alpha, 
Aleph  und  des  Z,  Omega  und  Tau),  um  den  zu  bezeichnen,  welcher  das  A und  0,  der  Anfang 
und  das  Ende  aller  Dinge  ist,  welcher  alle  Dinge  schuf  und  erhält  und  sie  verwandelt  und 
regeneriert,  wenn  ihre  Zeit  vollendet  ist. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  den  chemischen  Operationen,  mittelst  deren  die  unedlen  Metalle 
in  das  reinste  Gold  verwandelt  werden  konnten,  so  treten  dem  Kundigen  aus  der  verwirrenden 
Menge  und  der  verschiedenen  Auffassung  der  Namen  bald  sieben  als  die  wichtigsten  entgegen; 
die  Sieben  geniefst  eben  im  Mittelalter  ebenso  gut  wie  im  Altertum  ein  aufserordentliches  Ansehen, 
das  darauf  beruhte,  dafs  sie  aus  der  drei  und  der  vier  zusammengesetzt  war.  Es  liegt  in  dem 
Wesen  der  Drei,  d.  h.  in  ihrem  Verhältnisse  zu  den  beiden  vorhergehenden  Zahlen  Eins  und 
Zwei,  dafs  sie  in  der  Zahlenreihe  den  ersten  Abschlufs  bildet,  denn  die  Eins  ist  dadurch  erst 
eine  Zahl,  dafs  die  Zwei  auf  sie  folgt,  die  Zwei  ist  als  solche  Trennung,  Zwiespalt,  Gegensatz 
und  dieser  wird  dann  aufgehoben  durch  die  Drei,  so  dafs  die  Drei  erst  die  in  sich  geschlossene, 
wahre  und  vollkommene  Eins  ist.  Von  jeher  hat  man  daher  bei  allen  Völkern  unwillkürlich 
jede  Dreiheit  als  eine  geschlossene  Einheit  und  jede  wahre  Einheit  als  eine  Dreiheit  in  sich 
fassend  betrachtet,  daher  auch  Alles,  was  als  von  Gott  kommend  und  als  unmittelbar  auf  ihn 
hinweisend,  überhaupt  als  spezifisch  göttlich  bezeichnet  werden  sollte,  mit  dem  Stempel  der  Drei 
charakterisiert  ward.  Die  Vier  dagegen  ist  die  Zahlsignatur  der  Welt;  weil  die  räumliche 
Ausdehnung  der  Erde  wie  des  Himmelsgewölbes  nicht  anders  als  nach  den  vier  Himmelsgegenden 
bestimmt  wei’den  kann,  und  da  die  Welt  des  Himmels  und  der  Erde  der  Inbegriff  alles  dessen 
ist,  was  durch  Gott  geschaffen  ist,  so  ist  die  Vier  als  Zahl  der  Welt  zugleich  die  Zahlsignatur 
alles  Geschaffenen,  der  gesamten  Kreatürlichkeit  Gott  dem  Schöpfer  gegenüber,  daher  überhaupt 
dei  Offenbarung  Gottes  im  Himmel  und  auf  Erden.  So  folgt  von  selbst,  dafs  die  Sieben,  in 
welcher  diese  beiden  Zahlen  mit  einander  verbunden  sind,  die  Signatur  des  Verbundenseins  Gottes 

* Anonymus  1.  c.  c.  III:  Magnesia  recte  dicitur  Christus.  Magna  enim  eins  vis  et  facultas,  quae  instar 
magnetis  universalis  omnia  ad  suum  attrahit  centruin,  quaecumque  in  -se  universus  tarn  superioris  quam 
inieiioris  mundi  ambitus  complectitur : adeo  ut  per  huius  beneficium  in  minimae  quantitatis  corpusculo  vix  aciculae 
inucronem  referente  liceat  totum  comprehendere  mundum. 
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mit  der  Welt  war,  aber  nicht  als  eines  dauernden  Zustandes,  sondern  als  eines  allmählichen  Werdens 
und  Sich  Vollendens,  einer  sich  immer  steigernden  Vervollkommnung,  Vergeistigung,  Vergöttlichung, 
daher  auch  z.  B.  Khunrath  in  seinem  Amphitheatrum  Sapientiae  eine  Felsentreppe  mit 
sieben  Stufen  als  den  Weg  zur  Vollkommenheit  zeichnet;  so  hatte  die  Sieben  eine  symbolische 
Bedeutung  und  hiefs  soviel  wie  alle,  daher  man  sieben  Todsünden  und  sieben  Kardinaltugenden, 
sieben  freie  Künste  und  Wissenschaften  nur  als  die  wesentlichsten  statt  aller  aufzählte,  und  die 
sieben  Schöpfungstage,  die  sieben  Weltperioden  und  sieben  Lebensalter  des  Menschen  ebenso 
eine  allmähliche  Steigerung  bis  zum  Ende  bezeichnen,  wie  sieben  Stufen  der  Veredlung  der  Metalle 
auf  alle  Grade  der  Vei’geistigung  der  Welt  und  des  Menschen  hinweisen  sollen. 

1.  Creatio,  Schöpfung  (auch  compositio,  coniunctio,  commixtio,  complexio,  circumdatio 
etc.  genannt)  ist  die  erste  der  chemischen  Operationen,  indem  man  die  Rohmaterialien, 
die  man  veredeln  will,  herbeischatft. 

2.  Coagulatio,  Gerinnung  (auch  congelatio, calcinatio,  fusio,  coctio, combustio,  liquefactio, 
solutio  etc.  genannt)  ist  die  zweite,  wodurch  alle  ihrem  äufseren  Anschein  nach  noch  so 
verschiedenen  Materialien  in  einen  gemeinsamen  Zustand  übergeführt,  die  dampf- 
förmigen und  gasartigen  verdichtet,  die  festen  geschmolzen,  die  erdartigen  flüssig  gemacht 
werden,  so  dafs  eine  Art  Gallerte  coagulum  entsteht,  in  der  alle  Stoffe  gleichmäfsig 
verteilt  eine  homogene  Masse  bilden  in  einem  Aggregatzustande,  welcher  die  Mitte 
zwischen  fest,  flüssig  und  luftförmig  hält  und  daher  als  das  Anfangsstadium  jeder 
Entwicklung  betrachtet  wurde. 

3.  Separatio,  Trennung  (auch  divisio,  destillatio,  extractio,  purificatio,  depuratio, 
mundificatio,  defaecatio,  lotio  etc.  genannt)  hiefs  die  Absonderung  der  reineren  Stoffe 
von  den  unreineren,  weil  nur  aus  einer  gereinigten  Materie  neue  edlere  Formen  und 
Gebilde  sich  gestalten  können,  nachdem  sich  die  geistigeren,  feineren  und  lebens- 
kräftigeren Teile  oberhalb  der  festeren,  irdischeren  iind  materielleren  gesammelt  hatten.* 

4.  Fermentatio,  die  Gährung  war  die  wichtigste  aller  Operationen,  daher  mit 
Absicht  in  die  Mitte  gestellt,  da  die  ersten  drei  nur  dazu  dienten,  den  Boden  vorzubereiten 
für  die  neue  Pflanze;  nun  mufste  der  edlere  Keim  in  die  Erde,  der  Sauerteig  in  den 
durchgekneteten  Brotteig,  der  Lebenstrieb  in  die  noch  tote  Masse  gesenkt  werden. 
Nun  gährt  Alles  durcheinander,  da  der  Gährungsstoff  mit  seiner  umbildenden  Kraft 
die  ganze  Masse  durchdringt  und  in  seine  Natur  umziiwandeln  sucht. 

5.  Putrefactio,  die  Fäulnis  (auch  corruptio,  inhumatio,  mortificatio,  nigratio,  dissolutio, 
assatio  etc.  genannt)  ist  die  notwendige  Folge  der  Gährung,  da  das  edlere  Ferment 
zwar  auf  die  geistigeren  Stoffe  leicht  einwirken  kann,  dagegen  die  einer  Neubildung 
widerstrebenden,  gröberen  Bestandteile  erst  auflösen  und  umwandeln  mufs,  bevor  die 
Entstehung  eines  neuen  Wesens  möglich  wird;  sie  vernichtet,  tötet,  verzehrt  sie  daher 


* Josephi  Qnercetaiii  Armeiiiaci  responsio:  Hoc  facto  (sc.  calcinatione  ct  solutione)  separant  artifices 
ea  ipsa  iam  soluta  quatuor  eleinenta  illaque  dividiint  in  duas  partes  in  ascendentein  ant  spiritualem  et  inferiorem 
sive  terrenam:  qnae  duae  partes  sunt  unius  tarnen  naturae,  nam  inferior  est  fermentum  ipsam  figens  et 
Superior  est  anima  totam  ipsam  vivificans.  Harirm  tarnen  divisio  est  necessaria  nt  facilius  transmutentur , tandem 
inter  se  omnes  et  pars  terrena  transeundo  in  aqnam  nigrescat  et  aqua  postea  transeundo  in  aerem  dealbatur  et 
aqua  in  ignem  convertetur.  Haec  itaconjmicta  putrefaciiint  liumido  tarnen  calore,  ut  haec  corruptione  alteretur 
materia  et  regeneratio  subsequatur.  Tune  materiam  sublim  ant  illamque  sic  ab  immunditiis  omnibus 
expurgant  corpus  extolle ndo  ac  ipsum  spirituale  et  spiritum  corporalem  ac  fixum  reddendo. 
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scheinbar,  aber  nicht  um  sie  zu  beseitigen,  sondern  um  sie  durch  eine  nochmalige 
Gerinnung,  Trennung  und  Gährung  in  lebensfähige  Materie  umzugestalten. 

6.  Generatio,  die  Geburt  (auch  desiccatio,  fixatio,  fixio,  cibatio,  imbibitio,  humectatio, 
coniunctio,  conceptio,  sponsatio,  descensio,  ingressio,  reductio,  refrigeratio,  dealbatio, 
revivificatio  etc.  genannt)  kann  nun  beginnen,  nachdem  durch  das  Ferment  der 
Krystallisationsmittelpunkt  gegeben  ist,  dessen  belebende,  gestaltende  Kraft  sich  strahlen- 
förmig durch  die  ganze  Masse  ausbreitet  und  alle  zur  Entwicklung  eines  höheren 
Wesens  notwendigen  Stoffe  nach  dem  in  ihm  ruhenden  Entwicklungsgesetz  an  sich  zieht. 

7.  Exaltatio,  die  Erhöhung  (auch  gradatio,  nutritio,  multiplicatio,  additio,  augmentatio, 
ignitio,  rubificatio,  sublimatio,  ascensio  etc.  genannt)  ist  die  Vollendung  des  Werkes,  wenn 
das  neu  entstandene  Wesen  mit  seiner  vergeistigten  und  veredelten  Materie  wie  aus 
einem  Kerker  zur  Freiheit,  aus  dem  materiellen  Dasein  zu  einem  geistigen,  aus  der 
Finsternifs  zum  Lichte,  von  der  Erde  zum  Himmel  emporsteigt. 

Dies  ist  in  grofsen  allgemeinen  Zügen  der  Gang  der  Operationen,  die  man  nun  auf  die 
mannigfaltigste  Weise  auf  die  verschiedensten  Verhältnisse  anwandte,  um  eine  Überführung 
aus  einem  unvollkommenen  Zustand  zu  einem  vollendeten  zu  versinnbildlichen;  namentlich  waren 
es  sieben  Entwicklungsreihen,  welche  damals  das  meiste  Interesse  beanspruchten,  nämlich  1.  die 
Goldbereitung,  2.  die  Schöpfung  der  Welt,  3.  die  Umwandlung  der  materiellen  Welt  in  eine  geistige, 
4.  die  Schöpfung  des  Menschen,  5.  die  Umwandlung  des  sterblichen  Menschen  in  ein  unsterbliches 
Wesen,  6.  das  Leben  Christi,  7.  die  Offenbarung  des  unbegreiflichen  Wesens  Gottes. 

Für  die  Bereitung  des  Goldes  war  es,  philosophisch  betrachtet,  ganz  einerlei,  welches  Mineral 
oder  Metall  man  in  der  creatio  zu  Grunde  legte,  denn  alle  bestanden  ja  aus  denselben  Grund- 
stoffen: dem  Schwefelstoff,  Quecksilberstoff  und  Salzstoff,  und  waren  nur  nach  Quantität  und 
Qualität,  nach  Zahl,  Mafs  und  Gewicht  im  einzelnen  voneinander  verschieden,  bedurften  daher 
alle  nur  einer  geringeren  oder  gröfseren  Eeinigung.  Für  die  coagulatio  bedurfte  man  eines 
Mittels,  um  diese  mineralischen  Bestandteile  in  ihren  Urzustand  zurückzuführen,  da  hierzu  der 
höchste  Grad  des  Hochofenfeuers  nicht  ausreichte ; dazu  verhalf  nun  der  allen  Metallen  innewohnende 
Feuer geist,  der  Mercur,  der  als  Metallseele  im  Mittelpunkte  der  Metalle  unentwickelt  ruhte, 
bis  es  dem  alchemischen  Künstler  gelang,  ihn  zu  erwecken  und  durch  seine  Kraft  die  Metalle 
aufzulösen  und  in  den  gemeinsamen  Zustand  zurückzuführen,  den  sie  besafsen,  bevor  sich  die 
einzelnen  Metalle  aus  der  Urmasse  ausschieden;  in  dieser  sanken  durch  die  separatio  die 
unreineren  Bestandteile  zu  Boden,  während  die  edleren  emporstiegen,  um  sich  zu  verflüchtigen. 
Da  galt  es  nun,  diese  festzuhalten  und  dazu  diente  als  fermentum  der  feurige  Metallgeist,  der 
aus  den  oberen,  reineren  Bestandteilen  sich  konzentrierte  und  nun  mit  verstärkter  Kraft  als 
Gährungsmittel  auf  die  unreinere  Materie  wirkte  und  in  derselben  eine  fermentatio  bervorrief, 
so  dafs  diese  von  dem  Feuergeist  geläutert  aufwärts  stieg,  mit  den  oberen  reinen  Elementen  sich 
verband  und  in  der  putrefactio  ihre  unedlen  Bestandteile  reinigte,  bis  in  der  generatio  die 
Veredlung  so  weit  vorgeschritten  war,  dafs  sich  der  Silberblick  dem  Adepten  zeigte,  worauf  durch 
die  fortgesetzte  Einwirkung  des  immer  kräftiger  wirkenden  Feuergeistes  die  ganze  Masse 
geläutert  und  in  der  exaltatio  in  gediegenes  Gold  umgewandelt  war. 

Diese  Methode  hatten  die  Philosophen  dem  Schöpfungsvorgange  der  Welt  abgelauscht,* 
wie  oben  ausführlich  dargelegt  wurde,  da  im  Anfang  der  creatio  Gott  die  Urmaterie  aesch-majim 


* Freue  dich,  höchstes  Geschöpf  der  Natur,  du  fühlest  dich  fähig,  ihr  den  höchsten  Gedanken,  zu  dem  sie 
schaflend  sich  aufschwang,  nachzudenken.  Hier  stehe  nun  still  und  wende  die  Blicke  rückwärts. 
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schuf,  über  welcher  der  Geist  Gottes  mach  elohim  schwebte ; durch  die  coagulatio  wurde  die 
unsichtbare  Urmaterie  zu  einer  homogenen  Masse,  in  der  alle  Elemente  im  gleichmäfsigen  Gemisch 
vereinigt  waren.  Durch  die  Einwirkung  des  mach  elohim  fand  dann  in  der  separatio  die 
Trennung  der  unteren  elementarischen  Wasser  von  den  oberen  geistigen  Wassern  statt,  die  dann 
durch  die  Veste  dauernd  erhalten  blieb,  doch  so,  dafs  der  Feuergeist,  der  in  der  Sonne,  dem 
Monde  und  den  übrigen  Planeten  sich  konzentrierte,  auf  die  elementarischen  Wasser  als  fermentum 
wirkte.  Durch  diese  fermentatio  trat  das  feste  Land  aus  der  Wassermasse  hervor,  die  feurige 
Hitze  zog  sich  in  das  Innere  der  Erde  zurück,  wodurch  die  Möglichkeit  einer  Entwicklung  des 
Lebens  auf  der  Oberfläche  der  Erde  gegeben  war. 

Da  regt  es  sich  nach  ew’gen  Normen 
Durch  tausend,  abertausend  Formen 
Und  bis  zum  Menschen  hat  es  Zeit. 

(Fauat.) 

Es  ist  ein  grofsartiger  Gedanke  der  mittelalterlichen  Naturphilosophen,  der  erst  in  neuester 
Zeit  wieder  aufgenommen  worden  ist  (z.  B.  von  Ludwig  Noi^,  die  Welt  als  Entwicklung  des 
Geistes,  1874),  dafs  diese  unendlich  lange  Entwicklungsreihe  alles  irdischen  Daseins  von  den 
unorganischen  Mineralien  und  den  mathematischen  Formen  der  Krystalle  durch  die  verwirrende 
Mannigfaltigkeit  der  Lebeformen  des  vegetabilischen  und  dann  des  animalischen  Keiches  bis  zu 
dem  Geistesleben  des  Menschen  nur  eine  immer  weiter  schreitende  Vergeistigung  der  Materie, 
als  eine  immer  reinere  Darstellung  der  schöpferischen  Weisheit  Gottes  zu  betrachten  sei,*  indem 
in  einer  unaufhörlichen  putrefactio  eine  Umwandlung  der  Materie  durch  Geburt  und  Tod 
materieller  Wesen  zu  immer  reineren,  geistig  vollkommneren  Wesen  bis  zur  generatio  des 
Menschen  stattfindet,  der  deshalb  am  sechsten  Schöpfungstage  als  die  Krone  der  Schöpfung 
erschien,  weil  in  ihm  zuerst  der  Geist  Gottes  zu  freier  Entwicklung  kam,  weil  durch  ihn 
zuerst  der  göttliche  Geist  sich  von  der  Materie  zu  befreien  vermochte,  was  der  Weltseele,  dem 
Feuergeiste,  nicht  möglich  war,  der  stets  an  die  Materie  gekettet  bleibt,  so  lange  sie  existiert; 
daher  ruhte  auch  Gott  fortan  von  dem  Schöpfungswerke,  weil  damit  die  exaltatio  vollendet 
war,  der  Geist  frei  von  den  Fesseln  der  Materie  sich  zum  Himmel  aufschwingen  konnte.  Freilich 
ist  dies  Ruhen  der  schöpferischen  Kraft  kein  Auf  hören  oder  Nachlassen  derselben;  denn  wie  in 
7 Perioden  die  Welt  geschaffen  wurde,  so  wird  auch  in  7 Perioden  ihr  Dasein  sich  vollenden; 
mit  dem  Auftreten  des  Menschen  war  nur  die  creatio  abgeschlossen,  die  coagulatio,  die 
Konsolidirung  aus  den  Urnebein  und  der  Urflut;  aber  sie  ist  nicht  bestimmt  zu  ewiger  Dauer, 
auch  sie  wird  nach  einer  weltgeschichtlichen  Entwicklung  von  7 Zeitperioden  in  der  separatio 
in  ihre  Grundstoffe  wieder  aufgelöst  werden.**  Das  innere  Centralfeuer  wird  in  seiner  vollen 
Kraft  hervorbrechen  und  eine  neue  fermentatio  der  Welt  beginnen  und  Alles  in  eine  wilde 

* Man  vergleiche  damit  Fortlage  (vier  psychol.  Vorträge  1874,  p.  96) : „Das  ursprüngliche  Wesen,  der 
Urgeist  oder  Allgeist,  ist  in  einem  steten  Niedersteigen  in  die  Materie  und  Zurückkehren  aus  derselben  zu  sich 
begriffen.  Der  Weg  des  Niedersteigens  in  die  unorganische  Natur  ist  unsern  sterblichen  Augen  verhüllt;  nur 
den  Weg  der  Zurückverwandlung  durch  die  organische  kennen  wir,  weil  wir  selbst  mitten  auf  ihm  begriffen  sind.“ 

**  Anonymus  l.  c.  c.  IV:  Nihil  in  caelum  ingreditur,  nisi  id  prius  per  ignem  purificatum  fuerit.  Si 
autem  ignis  omni  vi  ageret  in  haec  inferiora  ac  in  superiora,  omnis  statim  auferretur  impuritas  et  imperfectio 
ab  inferioribus  haecque  prorsus  coelestibus  fierent  similia.  Sed  Deus  hanc  magna m et  universalem 
separationem  sibi  soll  ad  extremum  judicii  diem  reservavit. 

Khunrath  1.  c.  ad  Tab.  II:  Humidum  radicale  airt  primigenium  mundi  huius  et  semen  Terrae  novae 
post  caelorum  incendio  solutionem  et  elementorum  aestuantium  liquefactionem  terraeque  et  quae  in  ea  sunt 
operum  exustionem.  Esa.  65,17.  2.  Petr.  2,13.  Apoc.  21,1. 
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Gährung  geraten;  aber  durch  die  läuternde  Kraft  des  Feuergeistes  wird  in  der  putrefactio 
die  Materie  sich  mehr  und  mehr  reinigen  und  in  der  generatio  eine  geistige  Neugeburt  vor 
sich  gehen,  ein  neuer  Himmel,  eine  neue  Erde  aus  immateriellen  Elementen  in  unvergänglicher 
Schönheit  entstehen,  bis  alle  Materie  in  Geist  umgewandelt  und  die  exaltatio  vollendet  und 
der  grofse  Sabbath  eingetreten  ist,  die  Ruhe  nach  der  stürmischen  Weltengährung,  der  Friede 
nach  dem  Kampf  der  Elemente,  die  lichte  Vollkommenheit  des  geistigen  Daseins  nach  dem 
dunklen  Todesringen  der  Materie. 

Wie  auf  den  Makrokosmos  die  Welt,  so  wandte  man  diese  Verwandlungsgrade  auch  auf  den 
Mikrokosmos  des  Menschen  an;  sowohl  auf  seine  Entstehung  im  Mutterleibe  bis  zu  seiner  Geburt 
wie  auf  seine  geistige  Entwicklung  während  seines  Erdenlebens;  so  tritt  er  durch  die  creatio 
aus  der  Finsternis  an  das  Licht  der  Welt,  zwar  aus  einem  Erdenklofs  gebildet,  aber  von  dem 
geistigen  Lebenshauche  Jehovahs  erfüllt,  und  lebt  in  dieser  coagulatio  heterogenster  Bestandteile 
in  7 Lebensperioden,  bis  er  sein  irdisches  Ziel  erreicht  hat.  Während  dieser  Zeit  lösen  sich 
allmählich  die  reineren  geistigen  Elemente  seiner  Seele  durch  die  separatio  von  den  niederen 
sinnlichen  Trieben  und  dadurch  bereitet  der  Mensch  dem  göttlichen  Lebenskeim  einen  geeigneten 
Boden  zum  Gedeihen,  der  eine  gewaltige  Gähi’ung  in  ihm  hervorruft,  in  welcher  fermentatio 
der  in  den  reineren  geistigen  Sphären  entwickelte  Geist  die  niederen  Triebe  zu  durchgeistigen, 
für  edlere  Lebenszwecke  zu  gewinnen  und  zu  idealeren  Höhen  emporzuziehen  sucht;  immer 
wirkungsvoller  wird  die  geistige  Lebenskraft,  bis  die  unreinen  irdischen,  materiellen  Gelüste  in 
der  putrefactio  mehr  und  mehr  absterben  und  in  der  generatio  die  Entwicklung  eines 
höheren  geistigen  Wesens  fördern,  welches  an  die  Stelle  des  irdischen  sterblichen  Menschen 
einen  geistigen  unvergänglichen  Menschen  setzen,  der  schon  hienieden  in  der  exaltatio  sich  zu. 
Gott  zu  erheben  und  mit  ihm  sich  zu  vereinigen  vermag. 

Es  gestattet  leider  der  verfügbare  Raum  nicht,  diesen  interessantesten  Punkt  der  alchemistischen 
Philosophie  so  ausführlich  zu  behandeln,  wie  er  es  verdient;  wir  müssen  uns  mit  einigen  kurzen 
Auszügen  aus  den  sehr  eingehenden  Erörterungen  begnügen.  So  sagt  Gerard  Dorn  in  seiner 
ars  chemica:  „Der  Mensch  besteht  aus  drei  Teilen:  Geist,  Seele  und  Körper,  der  Geist  ist  der 
wahre  Lebensatem,  während  die  Seele  nur  sein  Werkzeug  ist,  wie  der  Körper  Werkzeug  der 
Seele.  Geist  und  Körper  sind  so  scharfe  Gegensätze,  dafs  sie  garnicht  miteinander  in  Berührung 
zu  treten  vermöchten,  wenn  nicht  die  Seele  das  Verbindungsglied  bildete  zwischen  dem  vollkommenen 
Geiste  und  dem  unvollkommenen  Körper.“* 

„Es  ist  ein  von  den  Philosophen  allgemein  anerkannter  Grundsatz : rejecto  binario  trinavius 
fit  unus,  d.  h.  durch  Vernichtung  der  Zwei  wird  aus  der  Dreiheit  eine  Einheit;  so  hat  Gott  die 
Welt  entstehen  lassen,  damit  Geist  und  Materie  durch  Vermittlung  des  dritten  (mach  elohim: 
Weltseele,  Feuergeist)  eine  Einheit  (die  geistig  wiedergeborene  Welt)  würde  und  so  soll  es  auch 
im  Menschen  sein;  auch  bei  ihm  soll  der  Körper  mit  dem  Geiste  vermittelst  der  Seele  sich  zu 
einer  Einheit  vereinigen.  Sehr  wenige  giebt  es  allerdings,  bei  denen  die  Seele  mit  dem  Geiste 
vereinigt  ist,  die  meisten  kennen  und  sorgen  nur  für  eine  Vereinigung  der  Seele  mit  dem  Körper 
und  wissen  nichts  von  der  Vernunft  und  vom  Geiste.  Neigt  sich  die  Seele  mehr  dem  Geiste 


Vergleichen  wir  mit  dieser  von  den  meisten  alchemistischen  Philosophen  entwickelten  Ansicht  die  Worte 
eines  der  neuesten  Philosophen,  C.  Fortlage,  4 psycholog.  Vorträge  1874,  p.  89;  „Geist  und  Materie  stehen  sich 
gegenübei  als  fernste  Extreme,  so  dals  die  Denkkräfte  des  Geistes  und  die  chemischen  Kräfte  des  Leibes  in  keiner 
unmittelbaren  Berührung  miteinander  sind  und  daher  ohne  allen  gegenseitigen  Einflufs  aufeinander  sein  müfsten, 
wenn  nicht  das  dritte  Wesen  (die  Seele)  vorhanden  wäre,  durch  dessen  Hülfe  sie  Wirkungen  voneinander 
empfangen  und  aufeinander  ausüben  u.  s.  w 
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zu,  so  erwacht  die  Vernunft  und  der  geistige  Mensch  (homo  internus),  neigt  sie  sich  aber  mehr 
dem  Körper  zu,  so  bleibt  er  ein  irdischer  Mensch  (homo  externus)  und  ein  Abgrund  der  Finsternis 
(tenebrarum  abyssus).“* 

„Die  Vernunft  erwacht  nur  dann,  wenn  alle  drei:  Geist,  Seele  und  Körper  zu  Einem 
unzertrennlichen  und  hanuonischen  Ganzen  vereinigt  sind,  was  aber  erst  nach  vorheriger  Scheidung 
(separatio)  geschehen  kann;  denn  mit  der  Einheit  als  der  Vollkommenheit  kann  sich  nichts 
vereinigen,  als  was  aus  der  Einheit  hervorgegangen  ist,  daher  mufs  sich  der  Geist  in  dem  Körper 
selbst  vermittelst  der  Seele  bilden,  ihn  dann  veredeln  und  endlich  sich  von  ihr  trennen,  was 
einige  einen  freiwilligen  Tod  (mortem  voluntariam)  nennen,**  weil  dann  erst  der  nun  mit 
der  Seele  eng  verbundene  Geist  Macht  und  Herrschaft  über  seinen  Körper  gewinnt.“ 

„Eine  gute  körperliche  Disposition  ist  zur  wahren  Geistesthätigkeit  notwendig,  weil  der 
Körper  seiner  verderbten  Beschaffenheit  nach  die  Seele  aufserordentlich  hindern  kann,  sich  mit 
dem  Geiste  zu  verbinden,  und  zwar  um  so  mehr,  je  mehr  eigener  Leichtsinn  und  ungeregelte 
Lebensweise  das  Erwachen  der  Vernunft  und  Weisheit  hindern,  wie  es  bei  denen  geschieht,  welche 
von  weltlichen  Sorgen  erfüllt  das  Ewige  in  der  Welt  vernachlässigen  und  allzu  reichlich  das 
geniefsen,  was  die  Natur  zum  notwendigen  Lebensunterhalt  spendet.“ 

„Durch  die  erste  Vereinigung  (unio)  des  Geistes  mit  der  Seele  wird  man  ein  Schüler  der 
Weisheit,  erst  durch  die  Vereinigung  des  Geistes  mit  dem  Körper  wird  man  ein  wahrer  Weiser 
(sophus)  und  kann  dadurch  zur  dritten  dauernden  Vereinigung  mit  Gott  gelangen.  Nun  sind 
zwar  Vernunft  und  Glaube  Gnadengeschenke  Gottes,  wie  aber  dem  Landmann  auf  sein  Gebet 
nicht  das  Brot  in  den  Schofs  fällt,  sondern  zum  Beten  auch  das  Pflügen  und  Säen  und  Ernten 
als  harte  Arbeit  hinzukommen  mufs,  damit  er  seinen  Hunger  stillen  kann,  so  mufs  man  aixch 
in  angestrengter  Geistesthätigkeit  mit  stetem  Gebet  die  Vernunft  sich  erwerben.  Im  Körper 
des  Menschen  liegt  ein  überirdisches  Wesen  (substantia metaphysica)  verborgen,  den  wenigsten 
bekannt,  welches  mit  göttlicher  Hülfe  (divino  afflatu)  erweckt  und  aus  seinen  Banden  befreit 
werden  kann,  weil  es  selbst  göttlicher  Natur  ist.  Dies  ist  ohne  Zweifel  der  richtige  philosophische 
Stein  und  der  wahre  Schatz,  der  nicht  von  Motten  zernagt  und  von  Dieben  gestohlen  werden 
kann,  der  ewig  dauert,  wenn  alles  Übrige  vergeht,  dem  einen  zum  Heile,  dem  andern  zum 
Verderben;  denn  in  ihrer  Herzenshärtigkeit  gleichen  die  meisten  den  Steinen,  da  sie  nichts 
wissen  wollen  von  dem  einzigen  Kettungsmittel  aus  Tod  und  Vernichtung  und  mit  Mühen 
und  Kosten  das  aufsen  suchen,  was  doch  nur  in  ihnen  selbst  zu  finden  ist;  sie  hören  nicht  auf 
die  innere  Stimme  ihres  eigenen  Gewissens:  Wandelt  euch  um  in  lebendige  Steine,  ich  bin  die 

wahre  Arznei,  die  alles,  was  unrein  und  vergänglich  ist,  veredelt  und  umwandelt  in  Geist  und 

Leben!  Seht,  ich  klopfe  an  die  Thore  eurer  Seele,  lasset  mich  ein,  denn  ich  gebe  euch  umsonst, 
was  ihr  in  der  Welt  für  Geld  und  Geldeswert  nie  erlangen  werdet!  In  euch  leuchtet  euer 
Licht,  zwar  anfangs  noch  von  Finsternis  umschattet,  aber  Er,  der  selbst  in  einem  unnahbaren 
Lichte  wohnt,  hat  einen  Funken  seines  Lichtes  (scintillam  sui  luminis)  in  euer  Inneres  gesenkt, 
denn  nur  in  Seinem  Lichte  könnt  ihr  das  wahre  Licht  erkennen.“ 

* Fortlage  1.  c.  p.  27:  „Die  äufsere  Sinnsphäre  ist  das  unbewufste,  die  Vernunft  das  bewufste  Wesen  in 

uns,  der  innere  Sinn  die  Gegend,  wo  beides  miteinander  in  Berührung  tritt,  und  in  der  Berührung  nicht  nur 

gegenseitige  Wirkungen  aufeinander  hervorbringt,  sondern  auch  ein  drittes  selbständiges  Wesen  erzeugt,  welches 
zwischen  Bewufstem  und  Unbewufstem  in  der  Mitte  steht,  fähig  an  beidem  teilzunehmen,  und  sich  entweder  mehr 
dem  Lichte  oder  der  Finsternis,  mehr  dem  Göttlichen  oder  dem  Irdischen  zuzuwenden.“ 

**  De  Christian i Cosmoxeni  Genitura  Judicium  a S.  F.  Montisbelgardi  1615:  „Verum  alia 
ei  dum  vivit  morte  opus  est,  qua  Adam  molestus  ac  invisus  Deo  interimitur,  omnis  voluntas  suffocatur,  philautia 
(Egoismus)  occiditur.  Nec  vivere  unquam  poterit,  nisi  in  alieno  vivat,  in  suo  emoriatur. 
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„Die  wahre  Frömmigkeit  besteht  darin,  dafs  wir  uns  selbst  kennen  lernen,  dafs  wir  verstehen, 
was  (nicht:  wer)  wir  sind,  von  wem  wir  abhangen  oder  wem  wir  angehören  und  zu  welchem 
Zwecke  wir  geschaffen  sind.  Mit  dieser  Erkenntnis  beginnt  die  Frömmigkeit,  welche  sich  auf 
zwei  richtet:  den  Schöpfer  und  das  Gleschöpf.  Gott  ist  ohne  Anfang  und  ohne  Ende,  durch 
sich  selbst  bestehend,  die  Fülle  der  Herrlichkeit,  die  er  nach  seiner  Güte  nicht  allein  besitzen 
wollte,  sondern  an  der  er  uns  teilnehmen  lassen  will.  Deshalb  schuf  er  zuerst  Adam,  der  ihm 
ähnlich  im  steten  Besitz  Seiner  Herrlichkeit  und  unsterblich  sein  sollte.  Weil  dieser  aber  dies 
Geschenk  gering  schätzte,  so  trennte  er  sich  von  Gott,  also  von  dem  Mittelpunkte  des  Lichts 
und  Lebens  und  verfiel  so  mit  seinen  Nachkommen  der  Macht  der  Finsternis  und  des  Todes. 
(Hieraus  können  wir  uns  nur  dadurch  retten,  dafs  wir  uns  des  Besitzes  des  göttlichen  Lichts-  und 
Lebensfunken  bewufst  werden,  und  ihn  in  uns  zur  Entwicklung  bringen  nach  dem  Vorbilde  Christi. 
Diejenigen  nun,  welche  Gott  durch  seinen  Sohn  und  gleichfalls  den  Sohn  durch  den  heiligen 
Geist  kennen  lernen,  die  erkennen  in  ihm  ihren  Bruder  (fratrem  etiam  agnoscunt),  denn  dies 
sind  die  Grundlagen  der  wahren  Philosophie.  Wer  dies  sorgsam  bei  sich  erwägt,  der  wird 
allmählich  mehr  und  mehr  mit  seinen  geistigen  Augen  die  Geistesfunken  sich  vermehren  sehen, 
bis  sie  zu  einem  solchen  Lichte  anwachsen,  dafs  wir  in  ihm  klar  erkennen,  was  zu  unserm  Frieden 
dient  und  dann  reinere  Freude  durch  den  Geist  geniefsen,  als  durch  den  Körper.  Nun  erwacht 
die  Vernunft  in  uns  und  die  freiwillige  Trennung  (separatio  voluntaria)  beginnt,  weil  die  Seele, 
nun  den  Körper  verachtend,  ganz  mit  dem  Geiste  verbunden  zu  werden  wünscht,  wodurch  dann 
endlich  auch  der  Körper  gezwungen  wird,  sich  dieser  engen  Geistesverbindung  anzuschliefsen. 
Das  ist  jene  wunderbare  Verwandlung  des  Körpers  in  Geist,  von  welcher  die  Weisen  lehren: 
(fac  fixum  volatile  et  volatile  fac  fixum)  verflüchtige  das  Feste  und  verkörpere  das  Flüchtige, 
d.  h.  mache  die  Begierden  deines  Körpei’S  dem  Seelengeiste  unterthänig,  damit  du  von  ihm  durch- 
geistigt und  befähigt  werdest,  allen  Prüfungen  zu  widerstehen.  Niemand  aber  steigt  in  den  Himmel, 
wenn  er  nicht  von  dem  erleuchtet  wird,  der  aus  dem  Himmel  sich  zu  ihm  herabsenkt.  Ihr  Thoren 
sucht  im  chemischen  Laboratorium  die  Arznei,  welche  den  Körper  von  allem  Ver- 
derblichen befreien  und  ihn  dauernd  erhalten  soll,  die  ihr  nur  im  Himmel  finden  könnt;  wie 
Himmel  und  Erde  anfangs  eins  waren,  bis  sie  durch  Gottes  Werde!  getrennt  wurden,  damit  du 
und  alles,  was  ist,  geboren  werden  konnte,  so  mufst  du  auch  in  dir  das  Irdische  von  dem  Geistigen 
trennen,  damit  in  dir  ein  neuer  Mensch  geboren  werde;  und  wie  die  göttliche  Liebe  das,  was 
ursprünglich  eins  war  und  später  getrennt  wurde,  wieder  zu  einer  Einheit  zusammenfügte,  damit 
ein  neues  geistiges  Wesen  entstände  und  wie  der  Mensch,  dessen  einheitliches  Wesen  in  eine 
Zweiheit,  Mann  und  Frau,  getrennt  wurde,  durch  die  Liebe  wieder  zu  einer  Einheit  verbunden 
werden  mufs,  um  einem  neuen  Menschen  das  Leben  zu  geben,  so  müssen  sich  auch  durch  die 
göttliche  Liebe  Geist  und  Körper  vereinigen,  um  einem  neuen  geistigen  Menschen  das  Dasein 
zu  verschaffen.“ 

Diese  geistige  Entwicklung  vollzieht  sich  in  ihm  in  sieben  Stufen,  denn  zuerst  mufs  er  die 
Lehi’en  der  Weisheit  und  Vernunft  an  hören,  mufs  an  das  Dasein  Gottes,  an  einen  Zusammen- 
hang Gottes  und  des  Menschen,  und  die  Möglichkeit  einer  Annäherung  an  Gott  glauben  und 
willens  sein,  diesen  Lehren  zu  gehorchen  (creatio);  dann  beginnt  in  ihm  die  Erkenntnis 
Gottes,  indem  all  sein  Wissen  und  Verstehen  sich  konzentriert  zu  dieser  einen  Weisheit  (coagulatio), 
gegen  welche  alle  Gelehrsamkeit  und  alle  Weltlust  sich  als  thöricht  erweist;  infolgedessen  trennt 
er  sich  von  der  Liebe  zur  Welt  und  zu  sich  selbst  (separatio)  und  widmet  sich  allein  der  Liebe 
zu  Gott,  die  ihn  veranlafst,  im  Gebete  sich  in  Gott  zu  versenken  und  Gott  in  sich  herabzuziehen; 
so  entdeckt  er  in  sich  den  göttlichen  Funken,  erweckt  und  entwickelt  ihn  zu  einem  Feuer,  das 
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eine  Gährung  seiner  ganzen  Seele  (ferinentatioj  bewirkt,  indem  es  die  Dunkelheit  seines  Verstandes 
erleuchtet  zur  Erkenntnis  alles  Wahren,  Guten  und  Schönen,  das  ihn  erwärmt  mit  der 
barmherzigen  Liebe  zu  seinen  Nebenmenschen,  das  in  ihm  verzehrt  alles  Unreine  und  Unedle 
(putrefactio),  so  dafs  er  der  Welt  abstirbt,  um  ganz  dem  Geiste  zu  leben.  Dann  erwacht  in  ihm 
der  göttliche  Geist  (generatio),  er  fühlt  die  göttliche  Kraft  in  seinem  eignen  Sein  und  geniefst 
in  dieser  Vereinigung  mit  Gott  eine  beseligende  Erhöhung  (exaltatio)  seiner  selbst,  ein  geistiges 
Emporgehobensein  über  das  materielle  Dasein,  welches  ihm  zu  einem  Vorgeschmack  der  dauernden 
Vereinigung  mit  seinem  Schöpfer  und  seinem  Vater  nach  seinem  Tode  wird. 

Gleich  wie  die  Alchemisten*  lehren,  dafs  die  Elemente  sich  in  immer  reinere  und  feinere 
umwandeln  müssen,  damit  das  Wei-k  der  Veredlung  sich  vollende,  so  niiifs  es  auch  im  Menschen 
geschehen;  so  sagt  Gerardus  Dorn  (de  artificio  supernaturali) : „Zuerst  soll  aus  der  Erde 
deines  Körpei's  Wasser  werden,  d.  h.  dein  steinernes  und  hartes  (segnis)  Herz  soll  weich  werden 
wie  Wachs  und  achtsam  auf  die  Lehren  Gottes,  damit  der  Geist  sein  Siegel  eindrücken  könne; 
dann  wandle  es  um  in  Luft,  d.  h.  wende  dein  nun  demütig  gewordenes  Herz  aufwärts  zum 
Himmel,  zu  dem,  der  dich  erschaffen  hat  und  strebe  gleich  der  Luft  stets  nach  oben,  suche 
ihn,  so  wirst  du  ihn  finden,  bete  zu  ihm,  so  wird  er  dir  seinen  Geist  geben,  klopfe  an,  so  wird 
dein  Verstand  geöffnet  werden,  um  das  zu  erkennen,  was  göttlich  ist.  Dann  wandle  deine  Luft 
in  Feuer  um,  d.  h.  in  brennendes  Verlangen  und  in  heifse  Liebe  zu  Gott  und  deinen  Nächsten, 
die  nie  verlöschen  darf  (ut  flamma  haec  non  extinguatur  unquam).“ 

Ähnlich  redet  Khunrath  in  seinen  Erklärungen  ad  Sap.  9,15:  „Unser  Geist  ist  wegen 
unserer  Sünde  in  den  vergänglichen  Körper  wie  in  einen  finsteren  Kerker  eingeschlossen,  so  dafs 
er  aus  sich  selbst  weder  Gott  noch  die  Natur  noch  sich  selbst  recht  erkennen  kann;  deshalb 
müssen  wir  zu  Gott  beten,  dafs  wir  nach  Überwindung  der  irdischen  Gelüste  zu  der  Betrachtung 
alles  Göttlichen,  Geistigen  und.  Natürlichen  uns  emporschwingen,  durch  göttliche  Kraft  gleichsam 
auf  die  Zinnen  unseres  Kerkers  uns  stellen  und  nun  zu  schauen  vermögen,  was  uns  vorher  verborgen 
war.  Dann  werden  wir  der  geheimen  Zwiesprache  Jehovahs  gewürdigt  werden  und  so  zur 
Erkenntnis  des  ganzen  Universums  gelangen.“ 

Und  an  anderer  Stelle  ad  Prov.  20,11:  „Auf  dreifache  Weise  können  Männer  grofs  und 
berühmt  werden  (excitentur) : 1)  einige  (die  Genies)  werden  zu  begeisterten  Thaten  getrieben  durch 
ein  inneres  Feuer,  welches  Gott  selbst  in  ihnen  entzündet  hat  (igniculis  divinitus),  das  von  Jugend 
auf  in  ihnen  flammt  und  immer  klarer  emporlodert  (qui  sub  inde  sese  exerunt  et  emicant),  2)  bei 
anderen  (den  Talenten)  weckt  der  natürliche  Einflufs  der  Gestirne  (der  Weltseele,  aus  der  alle 
natürliche  Erkenntnis  fliefst)  die  Kraft,  die  Welt  durch  Kenntnisse  und  Wissen  zu  bereichern 
(naturale  beneficium),  wodurch  die  Künstler  auf  den  mannigfachsten  Gebieten  der  Verstandes- 
thätigkeit  und  praktischen  Geschicklichkeit  entstehen;  3)  bei  anderen  liegt  wohl  eine  natürliche 
Begabung  zu  Grunde  (coelum  internum),  die  aber  erst  durch  den  heiligen  Geist  und  seine  Gaben 
(Spiritu  Sancto  et  donis  S.  S.)  erleuchtet  werden  müssen,  den  sie  nur  durch  Glauben  und  Gebet 
(fide  et  oratione)  erlangen  können;  darin  soll  sie  der  Geist  der  Cabala  und  die  Schule  der  wahren 
Philosophie  belehren  (hic  latet  Spiritus  Cabalisticus  et  schola  philosophiae  sagacis  Theophrasticae). 

* In  einem  andern  Werke,  de  spagirico  artificio  Jo.  Tritliemii  sententia  nennt  Gerardus  Dorn  folgende 
Stufen : 1)  studram  fidei,  hoc  enim  disponitur  cor  hominis  ad  solutionem  in  aquam.  2)  cognitio  Dei,  ut  contritum 
cor  ad  ascensum  in  aerem  et  ad  spem  melioris  vitae  elevetur.  3)  amor  et  charitas,  quibus  aereum  nostrum  cor 
ad  igneam  üagrationem  desiderii  per  similitudinem  conjunctionis  cum  Deo  disponitur.  4)  frequentia,  qua  con- 
ceptus  amor  continuo  cultu  per  crebras  contemplationes  orationibus  coniunctas  fovetur  in  augmentum  fidei,  spei 
et  amoris.  5)  familiaritas,  c[uae  hoc  modo  cum  divinis  acquiritur.  6)  fiducia,  qua  audemus  offerre  petitiones 
nostras  coram  Deo.  7)  impetratio  desideratae  petitionis  in  nomine  Jesu  Christi  factae. 
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Idem  ad  Prov.  8,31;  „Die  Rückkehr  zur  i’einen  Einheit  (reductio  ad  Monadis  simplicitatem) 
ist  der  Weg  und  die  Methode,  wie  der  Mensch  wiedergeboreu,  d.  h.  seinem  vollendeten  Zustande 
wieder  zugeführt  und  mit  Gott,  von  dem  er  durch  seine  eigene  Trennung  abgefallen  war,  wieder 
vereinigt  werden  kann.  Denn  dann  wird  er  ein  neuer  Mensch,  wird  erleuchtet,  wird  göttlich 
(deificatur).  Denn  durch  die  eigentümliche  Beschaffenheit  unseres  Geistes  vermögen  wir  das 
Göttliche  dergestalt  in  uns  aufzunehmen  (divinitatis  capaces  sumus),  dafs  wir  sogar  darin  die 
Engel  zu  überflügeln  (praetervolare)  und  Eins  mit  Gott  zu  werden  vermögen.  So  wird  der  Mensch 
wieder  auf  seinen  früheren  Thron  der  Herrlichkeit  erhoben  und  wird  göttlich  nach  dem  Orakel: 
„Ich  aber  sage  euch,  Ihr  seid  Götter  und  Söhne  der  Herrlichkeit  (dixi,  dii  estis  et  filii  excelsi 
omnes.  Ps.  82,6).“ 

Idem  ad  Sap.  3,11:  „Lernet  euch  selbst  theosophisch  bereiten:  befreiet  euch  von  dem  Schmutz 
der  Sünden  und  von  den  Unreinigkeiten  der  Laster,  löst  euch  selbst  auf  und  trennt  in  euch  das 
Geistige  von  dem  Irdischen,  vereinigt  beides  wiederum  und  erhebt  euch  von  der  Erde  (exaltemini) 
und  lafst  euch  geistig  durchsäuern  von  dem  Sauerteig  des  göttlichen  Worts  im  Geist  und  in  der 
Wahrheit,  wenn  ihr  den  wahren  philosophischen  Stein  und  alle  seine  Schätze  finden  wollt  aus  dem 
Mineral  der  Weisheit,  welche  die  wahre  Magnesia  der  Theosophen  ist,  sonst  wascht  ihr  einen 
Mohren  oder  einen  Ziegelstein.  Merke:  Der  Mensch  ist  der  weifs  zu  waschende  Ziegelstein,  Gott 
ist  der  Geist,  welcher  lebendig  macht;  der  heilige  Geist  ist  das  Band  (vinculum),  durch  dessen 
Kraft  die  Vereinigung  geschieht  und  der  den  Eingang  gewährt  in  das  ewige  Reich.“ 

Idem  ad  Sap.  1,4:  „Unähnliches  kann  nie  sie  sich  vereinigen;  welche  Übereinstimmung  kann 
aber  herrschen  zwischen  Licht  und  Finsternis,  Liebe  und  Hafs,  Wahrheit  und  Lüge,  Gut  und 
Böse?  Eine  Vereinigung  mit  Jehovah  ist  nicht  möglich,  wenn  du  dich  nicht  zuvor  von  dir  selbst 
trennst  und  dich  verleugnest.  Bilde  dich  um  nach  dem  Beispiele  des  Ideals  (Archetjpi),  folge 
geduldig  der  Fleisch  gewordenen  Weisheit,  dann  wird  Jehovah  dein  Vater,  Jesus  Christus  ; 
dein  Bruder,  der  heilige  Geist  dein  Freund  sein,  und  er  wird  dich  erfüllen  und  als  König 
in  dir  wohnen.  Wenn  du  dann  in  reumütigen  Thränen  gebadet  (Esai  1,16)  und  gebessert  bist,  * 
dann  wirst  du  mit  Gott  vereinigt  und  durch  die  Strahlen  der  himmlischen  Sonne  (solis  supercael estis) 
erleuchtet  werden,  dann  wirst  du  reines  Herzens  Gott  in  dir  und  dich  in  Gott  sehen,  Alles  in 
Allem  (omnia  in  omni).“  .'i 


Es  ist  diese  Auffassung  von  dem  Erwachen  des  geistigen  Lebens  im  Menschen  sehr  bemnrkens- 
Avert;  sie  geht  aus  dem  Bestreben  hervor,  Gott,  Natur  und  Mensch  in  einen  inneren  Zusammen- 
hang und  in  Übereinstimmung  mit  den  Lehren  der  heiligen  Schrift  zu  bringen ; in  der  grofsen 
und  in  der  kleinen  Welt,  in  der  Natur  und  im  Menschen  hat  sich  Göttin  gleicher  Weise  offenbart, 
herrscht  die  gleiche  Entwicklungsreihe,  und  wie  alles  von  Ihm  ausgegangen  ist,  so  kehrt  Alles 
zu  Ihm  zurück;  Gott  ist  aber  Geist,  Licht,  Leben,  folglich  die  Welt  und  der  Mensch  Materie, 
Finsternis  und  Tod,  aber  durch  den  Feuergeist  in  der  Natur  wie  durch  den  göttlichen  Funken 
im  Menschen  kann  eine  Umwandlung  der  Materie  in  Geist,  der  Finsternis  in  Licht,  des  Todes  in 
Leben  geschehen,  bei  der  Welt  im  Laufe  der  Jahrmillionen,  beim  Menschen  während  seines  Lebens. 
Abei  nicht  alle  Menschen  werden  sich  dieses  Besitzes  des  göttlichen  Geistes,  der  Möglichkeit  der 
Rückkehr  zu  Gott  bewufst  und  die  wenigsten  von  denen,  in  welchen  dies  Bewufstsein  geweckt 
ist,  bemühen  sich  durch  inniges  Gebet  (corde  non  labris)  und  nie  ermattende  Geistesthätigkeit, 
iesen  Geist  in  sich  zu  entwickeln,  sich  mit  göttlichen  Ideen  zu  nähren  und  sich  so  ein  erhöhtes 
geistiges  Dasein  zu  erringen,  um  durch  fortgesetzte  Reinigung  und  Veredlung  ihres  irdischen  Wesens 
sic  einei  h ortdauer  auch  nach  dem  Tode  ihres  Leibes  gewifs  zu  wissen. 
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Damit  hängt  nun  auch  die  schon  oben  kurz  berührte  eigentümliche  Auffassung  des  Wesens 
Christi  und  der  Bedeutung  seiner  Erscheinung  zusammen.  Diesen  alchemistischen  Philosophen 
s,chien  nicht  der  Tod  Christi  am  Kreuze  als  das  wesentliche  und  wichtigste  Moment,  wodurch  nun 
die  Sünden  aller  Menschen  durch  das  stellvertretende  Opfer  des  göttlichen  Heilands  gebüfst  seien, 
sondern  im  Gegensätze  zum  kirchlichen  Dogma  lehrten  sie,  dafs  auch  in  Christo,  wie  in  allen 
■übrigen  Menschen,  dieser  göttliche  Funke  vorhanden  gewesen  sei,  allerdings  in  einer  Fülle  der 
Kraft,  wie  vielleicht  bei  keinem  andern,  der  dann  zu  dem  höchsten  Grade  der  Vollendung  gelangte 
■durch  eine  vollständige  Hingabe  an  seinen  Vater  und  durch  einen  innigen  Verkehr  mit  Gott 
im  brünstigen  Gebet  und  durch  ein  rein  geistiges,  also  göttliches  Leben  in  vollständiger  Abwendung 
vom  Irdischen  und  Vergänglichen  und  in  der  reinsten  Liebe  zu  seinen  Mitmenschen,  so  dafs  er 
das  höchste  Opfer  seiner  selbst  brachte,  indem  er  sein  Blut  vergofs,  um  sie  von  der  Wahrheit 
seiner  Lehre  zu  überzeugen,  dafs  nur  der  sein  Leben  zu  erretten  vermag,  der  es  hingiebt  in  dem 
Glauben  an  ein  ewiges  Leben  und  um  der  Wahrheit  willen.  Dadurch,  dafs  er  lebte  und  starb, 
ward  er  eine  Leuchte  für  die  übrigen  Menschen,  die  im  Dunkeln  wandelten,  und  ein  Licht  für 
die,  die  ihm  nachfolgen  wollten.  In  ihm  erwuchs  das  göttliche  Ebenbild  zur  idealsten  Vollkommen- 
heit, und  wie  er  Gott  in  sich  fühlte,  durch  Seine  Kraft  sich  begeisterte,  weil  er  im  Gebete  sich 
mit  Ihm  vereinigte,  so  erfüllen  wir  uns  mit  Christo,  fühlen  seinen  Geist  in  uns,  wenn  wir  seiner 
Lehre  folgen  und  im  Gebete  Gott  suchen  und  in  Liebe  und  Wahrheit  göttlich  leben,  denn  Gott 
ist  die  vollkommene  Liebe,  Gott  ist  die  reine  Wahrheit,  ist  Licht  und  Leben,  und  wie  wir  Menschen 
uns  diese  Wahrheit  und  diese  Liebe  aneignen  können,  das  hat  uns  Christus  vorgelebt  und  jeder, 
der  ihm  darin  nachfolgt,  der  ist  durch  ihn  erlöst  und  soweit  die  Welt  in  gleicher  Weise  durch 
Wahrheit  und  Liebe  sich  reinigt,  soweit  wird  sie  durch  Christus  erlöst. 

Daher  konnten  auch  nach  der  Ansicht  jener  alchemistischen  Philosophen,  ohne  die  Kenntnis 
Christi,  ohne  die  Kenntnis  des  Evangeliums  alle  diejenigen  selig  werden  (selbst  Juden  und  Türken), 
die  nur  in  Wahrheit  und  Liebe  ein  geistiges  reines  Leben  führten,  wenn  sie  vermochten,  aus  der 
Gesetzmäfsigkeit  der  Natur  die  Gesetze  für  das  eigene  innere  Leben  abzuleiten,  wenn  sie  aus  der 
Begeisterung  für  die  Schönheit  und  Weisheit  des  Weltenplans  selbst  ihren  Geist  mit  Weisheit  und 
Tugend  erfüllten,  weil  Mensch  und-  Welt  nach  gleichen  Gesetzen  der  Entwicklung  und  Erlösung 
regiert  werden:  eine  Toleranz  dieser  Philosophen,  die  ebenso  ehrend  für  sie  ist,  wie  erstaunlich  in 
einer  Zeit  der  engherzigen  Intoleranz  der  christlichen  Sekten  und  Religionen,  so  dafs  selbst  ein 
Dante  einen  Virgil  nur  bis  an  die  Pforten  des  Paradieses  zu  führen  wagte.  So  sagt  Khunrath; 
Sic  Ethnicus  aut  Turca  SS“  Scripturam  (Deus!)  nihili  aestimans  ex  Naturae  libro  ad  sensum 
et  rationem  potest  convinci  veritatis  et  (divina  cooperante  gratia)  converti  ad  Christianismum. 
Sic  et  Judaeus.  Ita  antiquitas  pia  et  religiosa  de  Maschiah  pi'omisso  etiam  ab,  de  et  ex  Natura 
est  certior  facta.*  Vgl.  pag.  15. 

Noch  deutlicher  spricht  dies  der  Anonymus  in  schob  ad  Hermet.  tract.  aur.  cap.  VII  aus: 
„Die  Zusammengehörigkeit  oder  der  Gesamtbegriff  (universalitas  sive  catholicismus)  ist  nicht 
körperlich  zu  verstehen,  sondern  geistig,  denn  nur  der  Geist  durchdringt  und  vereinigt  Alles. 
So  besteht  der  innere  Zusammenhang  und  der  allumfassende  Begriff  der  Einheit  der  Religion  oder 
wahren  Kirche  in  dem  unsichtbaren  Zusammenhänge  und  in  der  Übereinstimmung  aller  Gläubigen 
mit  Christo  allein.  Denn  wer  aufser  diesem  höchsten  aller  Könige,  in  dem  und  durch  den  alles 
ist,  welcher  der  einzige  geistige  Hirt,  der  einzige  Vorsteher  und  Leiter  (pastor,  praesul,  episcopus) 


* Tractatus  magistri  Petri  Boni  Lombardi  1330:  Et  credo  firmiter  quod  quicunque  infidelis  hanc 
diviiiam  artem  veraciter  sciret,  fieret  jiecessario  fidelis  in  trinitate  Bei  et  credet  in  Jesu  Christo  filio  Bei  domino  nostro. 
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der  wahren  Kirche  ist,  noch  einer  besonderen  Kirche  sich  zurechnet  (subscribit  particulari  cuidana 
ecclesiae),  der  ist  schon  ein  Sektierer,  ein  Schismatiker,  ein  Ketzer.  Denn  das  Reich  Gottes  kommt 
nicht  mit  äufseren  Geberden  (cum  observatione),  sondern  in  uns,  sagt  unser  Heiland  selbst  Luc.  c.  17. 
Daher  hütet  euch  vor  den  vielen  Sekten,  von  denen  jede  fälschlich  behauptet,  sie  sei  die  einzig 
wahre;  denn  daher  rührt  die  Unmasse  von  Irrtümern,  überflüssigen  Streitigkeiten,  albernen  und 
unnützen  Gebräuchen!  Aber  du  wirst  fragen:  wo  sind  denn  die  wahren  Chidsten,  die  von  aller 
Sektiererei  sich  frei  gehalten  haben?  Wisse,  nicht  auf  dem  Berge  Samarias,  nicht  in  Jerusalem, 
nicht  in  Rom,  nicht  in  Genf,  nicht  in  Leipzig,  Krakau,  Prag  oder  Olmütz,  sondern  überall  in  der 
Welt  zerstreut,  in  der  Türkei,  in  Persien,  Italien,  Gallien,  Deutschland,  Polen,  Böhmen,  Mähren, 
England,  in  Amerika,  ja,  im  fernen  Indien;  aus  allen  Nationen  wird  sich  Gott  seine  Gemeinde 
sammeln,  nämlich  die,  welche  ihn  anbeten  im  Geiste  und  in  der  Wahrheit,  denn  Gott  ist  Geist 
und  Gott  ist  die  Wahrheit.“ 

Daher  wird  die  Entwicklungsreihe  der  sieben  Stufen  auch  auf  Christus  angewandt,  weil  Gott 
in  und  durch  ihn  der  Menschheit  ein  Vorbild  ihres  Lebens  und  Strebens  geben  wollte:  Die  Fülle 
des  göttlichen  Geistes  senkte  sich  in  den  jungfräulichen  Schofs  einer  reinen  Magd  (creatio)  und 
wurde  Fleisch  (coagulatio),  worauf  er  als  Mensch  geboren  wurde  (separatio)  und  ein  Leben  führte, 
das  vom  göttlichen  Geiste  geleitet,  gereinigt  und  durchglühet  wurde  (fermentatio),  bis  er  gekreuzigt 
und  begraben  ward  (putrefactio) ; aber  am  dritten  Tage  stand  er  neugeboren  wieder  auf  von  den 
Toten  (generatio)  und  fuhr  auf  zum  Himmel  (exaltatio),  um  dort  mit  seinem  Vater  im  reinen 
Lichte  und  zu  einem  ewigen  Leben  vereint  zu  sein.* 

Unter  den  vielen  Stellen  alchemischer  Philosophie  mögen  nur  einige  besonders  charakteristische 
angeführt  werden: 

So  sagt  der  Anonymus  1.  c.  cap.  6:  „Da  Chi’istus,  unser  Heiland,  die  ewige  und  allein  wahre 
Weisheit  ist,  so  kann  der  nur  die  wahre  Weisheit  besitzen,  der  auch  zugleich  den  Geist  Christi 
hat;  durch  ihn  nur  haben  wir  freien  Zutritt  zu  den  verborgenen  Geheimnissen,  sowohl  den  gött- 
lichen, wie  den  natürlichen.  Denn  er  ist  es,  wie  Paulus  sagt,  der  alles  erforscht,  auch  die  Tiefe 
der  Gottheit.  Denn  Niemand  erkennt  das  Göttliche  (quae  Dei  sunt),  als  nur  der  Geist  Gottes, 
den  wir  empfangen  haben,  denn  nur  durch  ihn  werden  wir  Henoch  und  Elias  ähnlich  in  diesem 
Leben,  denn  wie  diese  nach  dem  Zeugnis  der  Schrift  lebend  in  den  Himmel  aufgenommen  worden 
sind,  so  werden  auch  wir  durch  Christi  Geist,  während  wir  noch  auf  dieser  Erde  weilen,  gleichsam 
lebend  in  den  Himmel  emporgehoben  (exaltamur).  Da  nämlich  unter  Himmel  nichts  anderes  verstanden 
Wird,  als  das  ewige  Leben,  Christus  aber  dies  Leben  ist,  so  folgt  notwendig  daraus,  dafs  die, 
welche  in  Christo  leben  und  in  denen  Christus  lebt,  nicht  mehr  in  dieser  Welt,  sondern  im  Himmel 
(in  coelis),  wo  Christus  ist,  weilen,  d.  h.  nicht  mehr  als  irdische  und  weltliche  Götzendiener  den 
vergänglichen  Dingen  anhangen,  sondern  geistige  und  unsterbliche  Jünger  Christi  geworden  sind. 
Daher  brauchen  wir  nicht  noch  auf  andere  Henoch  und  Elias  zu  warten,  sondern  wie  der  Antichrist 
nicht  nur  in  einem  einzelnen  Individuum  lebt,  sondern  eine  antichristliche  Gemeinde  (corpus)  bildet, 

* z.  B.  Caelum  philosopliicum ; Quem  admodum  Christus  Salvator  noster  sepultus  post  suam  passionera 
et  mortem  in  arbore  et  postea  corpus  fuit  glorificatum  surrexit  indutus  immortalitate : sic  noster  lapis  hic  sepultus 
et  post  poenas  mortis  surrexit  a tenebris  et  coloribus  variis  apparens  in  Oriente  claritate  incomparabili. 

Anonymus  1.  c.  c.  1:  üt  in  novo  testamento  agnoscimus  re  ipsa  Christum  in  Maria  virgine  a S.  Spiritu 
conceptum,  in  carnatum,  natum,  occisum,  sepultum,  resuscitatum  et  ad  gloriam  sive  dextram  patris  sui  evectum 
etsupei  omnes  caelos  exaltatum,  sicSabbatum  Saturni  indicat  magnesiam  nostram  in  terra  philosopbica  seminatam, 
coriuptain,  digestam,  coagulatam,  sublimatam,  inceratam,  fixam  et  insuper  uno  gradu  altius  et  supra  septimuni 
baturni  caelum  exaltatam. 
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deren  einzelne  Mitglieder  (membris)  er  beseelt,  so  hat  auch  den  Geist  des  Henoch  und  Elias 
nicht  eine  einzelne  Person  empfangen,  sondern  alle  wahren  Christen  und  besonders  alle  frommen 
Philosophen,  welche  in  demselben  Geiste  wandeln  und  in  dem  irdischen  Gefäfs  ihres  Körpers 
(um  mit  Paulus  zu  sprechen)  einen  unsterblichen  und  unverweslichen  Schatz  bergen,  nämlich 
Jesus  Christus,  von  dem  auch  Elias,  gleichsam  aus  einem  geistigen  Felsen  trinkend,  denselben 
Geist  erhalten  hatte,  so  dafs  der  Geist  des  Elias  auch  der  Geist  Christi  und  keines  anderen  war, 
denn  Christus  ist  der  wahre  Sauerteig  (fermentum),  welcher  zur  Wiedergeburt  des  neuen  Menschen 
erforderlich  ist.“  (Matth.  13.) 

Khunrath  ad.  Prov.  8,32:  „Christus,  die  fleischgewordene  Weisheit  sagt:  Joh.  15,14:  Ihr 
seid  meine  Freunde,  wenn  ihr  das  thun  werdet,  was  ich  euch  lehre,  und  ib.  13,17:  Selig  seid 
ihr,  wenn  ihr  das  thun  werdet.  Luc.  8,21:  Meine  Mutter  und  meine  Brüder  sind  die,  welche 
das  Wort  Gottes  hören  und  thun.  Thun,  was  die  Weisheit  Gottes  lehrt,  heifst:  auf  seinem 
Wege  wandeln.  Wer  daher  das  Leben  gewinnen  will,  mufs  sein  Leben  bessern,  denn  Christus  ist 
das  Ideal  der  Volkommenheit  (Archetypus)  und  nur  der,  welcher  ihn  erkennt,  ihn  aufnimmt  und 
ihm  nachahmt,  ist  weise  und  glückselig  und  ein  wahrer  Christ.  Merke:  Zwar  müssen  wir,  so- 
lange wir  in  dieser  Haut  stecken,  in  der  Welt  leben,  aber  wir  müssen  auch  täglich  diese)unreine 
Welt  (mundum  inmundum)  fliehen  und  verlassen.  Wie  ist  das  möglich?  Indem  wir  in  Gedanken, 
Worten  und  Thaten  nicht  den  unreinen  und  weltlichen  Neigungen  nachleben,  sondern  Christo; 
dann  nähern  wir  uns  Gott;  wer  aber  sich  ihm  genähert  hat,  wird  durch  ihn  erleuchtet,  mit  ihm 
verbunden  und  endlich  mit  ihm  eins  (jungitur,  unitur).*  Wer  einen  Verkehr  mit  den  guten 
Geistern,  wer  Anschauung  göttlich  erhabener  Dinge  und  eine  Vereinigung  mit  Gott  (deificam 
unionem)  wünscht,  der  mufs  geistig  (spiritualis)  werden,  gut  handeln  und  mit  göttlichem  Geiste 
sich  erfüllen  (mente  sublimis  in  Spiritu  Opt.  Max),  denn  nur  Ähnliches  kann  sich  vereinigen, 
. Unähnliches  nie.  Sich  so  in  der  weltlichen  Peripherie  verlieren,  heifst  sich  im  Centrum,  nämlich 
in  Gott  wiederfinden  und  Gott  in  sich,  und  auf  diesem  Wege  der  Weisheit  verläfst  du  mit  Cnristo 
die  Welt,  ob  du  gleich  körperlich  noch  in  ihr  lebst  und  mit  der  Welt  verkehrst.“ 

Es  würde  nun  noch  übrig  bleiben,  auf  die  mittelalterliche  Cabala  einzugehen,  namentlich 
auf  die  Lehre  von  den  zehn  Sephirot,  den  zehn  wesentlichen  Ausflüssen  und  geistigen 
Offenbarungen  der  unerforschlichen  Majestät  Gottes,  um  nachzuweisen,  dafs  die  drei  oberen 
Sephirot  den  drei  chemischen  Grundstoffen,  die  sieben  unteren  Sephirot  den  sieben  chemischen 
Operationen  ihrem  Grundgedanken  nach  entsprächen  oder  vielmehr  von  den  alchemistischen 
Philosophen  miteinander  verglichen  worden  seien,  doch  würde  diese  Auseinandersetzung  den 
engen  Rahmen  dieser  Abhandlung  weit  überschreiten.  Vielleicht  wird  auch  so  schon  klar  geworden 
sein,  dafs  wir  nicht  berechtigt  sind,  so  kurzer  Hand  über  die  mittelalterliche  Alchemie  den  Stab  zu 
brechen  und  sie  mit  spöttischem  Lächeln  abzufertigen,  es  gilt  von  ihr,  wie  von  so  manchem  andern,  was 
der  grofsen  Menge  absurd  scheint:  „Einer  acht’s,  der  andere  veracht’s  und  verlacht’s,  der  dritte  betracht’s. 
Was  macht’s?  Ein  jeder  judicieret,  wie  er  es  entweder  verstehet,  oder  aber  affektionieret  ist.“ 
Und  so  wird  es  vielleieht  auch  mit  der  Smaragdtafel  des  Hermes  ergehen,  die  demjenigen,  welcher 
nicht  ohne  Interesse  sich  mit  dem  Gedankengange  und  der  Ausdrucksweise  der  alchemistischen 
Philosophen  vertraut  gemacht  hat,  nicht  so  unverständlich  erscheinen  wird  und  deshalb  schliefsen 
wir  den  Zirkel  unserer  Darlegung  der  alchemistischen  Weisheit  mit  dem  tiefsinnigen  Urtext 
derselben,  indem  wir  ihn  in  freier  Umschreibung  noch  einmal  wiederholen:  „Was  wahr  ist,  wird 


* Khunrath  1.  c.  sicut  homo  unitus  Deo  ratione  Dei  fit  quasi  Deus  humanus  aut  homo  divinus  h.  e.  quasi 
deificatur  et  propterea  potest  quae  vult,  vult  autem  quae  Deus  ipse. 
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sich  als  wahr  erweisen  in  allen  Beziehungen  und  zu  allen  Zeiten.  Der  Geist,  der  im  Himmel 
über  allem  Erschaffenen  thront,  wohnt  auch  im  Innern  eines  jeden  und  die  Entwicklung  des 
geistigen  Lebens  ist  bedingt  durch  die  Einwirkung  von  oben,  und  wie  alle  Wunderwerke  des 
Einen  Ewigen  ins  Dasein  gerufen  sind  durch  den  schöpferischen  Geist  Seiner  Weisheit,  so  sind 
auch  alle  Dinge  entstanden  aus  Einer  Urmaterie  durch  Anpassung  an  die  verschiedenartigsten 
Lebensbedingungen.  Das  Sonnenlicht  hat  in  der  Urflut  das  Leben  geweckt,  die  Wasserdämpfe 
stiegen  zum  Himmel  empor,  erfüllten  sich  mit  befruchteten  Keimen,  senkten  sie  in  die  Erde, 
in  deren  Schofse  sie  sich  in  unzähligen  Formen  verkörperten.*  Dies  ist  das  Bild  aller  Veredlung 
in  der  Welt,  denn  Vollkommenheit  erlangst  du  nur,  wenn  du  den  Geist  mit  dem  Irdischen 
verbindest;  so  trenne  denn  das  Vergängliche  von  dem  Unvergänglichen  und  das  Geistige  von  dem 
Irdischen  in  langer  mühevoller  Arbeit,  dann  wird  sich  dein  Geist  von  der  Erde  zum  Himmel 
erheben  und  der  göttliche  Geist  aus  dem  Himmel  zur  Erde  sich  zu  dir  herabsenken  und  du  wirst 
das  Herrlichste  der  ganzen  Weit  erringen;  alle  Finsternis  des  Geistes  wird  von  dir  weichen  und 
du  wirst  die  höchste  Stärke  erlangen,  welche  alles  Irdische  und  Geistige  behei’rscht.  Nach 
diesem  Grundgesetz  ist  die  Welt  erschaffen  und  so  wirkt  die  schöpferische  Kraft  noch  immer  fort 
in  der  Natur  und  im  Menschen,  und  deshalb  nennt  man  mich  den  dreifach  grofsen  Hermes,  weil 
ich  Lehrer  der  Weisheit  auf  allen  drei  Gebieten  der  Philosophie  bin,  wie  diese  Anweisung  über 
die  Wirkung  der  himmlischen,  geistigen  und  irdischen  Sonne  beweist. 


* Des  Menschen  Seele  gleicht  dem  Wasser: 

Vom  Himmel  kommt  es,  zum  Himmel  steigt  es, 
Und  wieder  nieder  zur  Erde  mufs  es, 

Ewig  wechselnd.  (Goethe.) 


